
Lıterarısche Berichte und Anzeıgen‘

Kritische Bemerkungen Zzu lften, zwölften un: dreizehnten
Band VO  a} Pastors Papstgeschichte *

Von aul Marıa Baumgarten, eu-Qetting, Bayern

Am 30. September 19928 ıst Ludwig Freiherr VO Pastor im Alter von ber
Jahren einem Leiıden erlegen, das ihn schon lange geplagt und se1INe Arbeıts-

Ireude und seine Arbeitsfähigkeit sehr wesentliıch eingeschränkt hatte Eın -
gemein erfolgreiches Leben 1M Dienste der geschichtlichen Wissenschaft hat damıt
se1inen Abschluß gefunden, W4S 1ın den allerweitesten TeIseN uf das Herzlichste
bedauert worden SE An Ehren und Anerkennungen hat dem Verstorbenen
nıcht gefehlt, und durfte sich der TAaNZ besonderen Gunst des gelehrten PapstesPıus’ AL erfreuen un rühmen. Seine wissenschaftlichen Beziehungen aAren —-
gemeın weıt gespannt, wodurch ihm uch dıe Arbeıt selnem gyroßen Werke
gelegentlich sehr erleichtert worden ist. Das Hauptverdienst selner unermüdlichen
Tätigkeit lıegt 1n dem Aufspüren des handschriftlichen Materials ın den Archiven
und Bıbliotheken, SOW1e ın der Heranziehung uch der entlegensten un seltensten
Bücher und Schriften. Pastor hat nıcht alg seine Aufgabe betrachtet, iın se1ner
+ - de die Personen un Sachen allerwegen ach der
theologischen, relıg1ösen un philosophischen Einstellung ıh Zeit beurteilen.
In diesen Dıngen dıente ıhm melstens der Entwicklungsstandpunkt uUunNnsSeTeT Tageals Maßstab. Wie verhängnisvoll dıe Projizierung dogmatischer Anschauungen
späterer Zeiten 1n die vEISAaNZENEN Jahrhunderte für Pastor geworden ist, hat
ınter anderem seiner gylänzenden Niederlage ın Sachen des gyroßen und heilıg-mäßigen Fra (Girolamo Savonarola noch erleben muüssen. Das stark WFormalıstische
1MmM Denken Pastors, seln gewolltes (+ebundensein alle mögliıchen Entscheidungen,AÄnsıichten, Urteile kırchlicher Organe der Vergangenheit Dinge, die für uns
doch längst Geschichte geworden sınd seline nıcht ausreichende Kenntnis der
Dogmengeschichte, se1n streng kurijıaler Standpunkt, der sıch LUr verhältnis-
mäßıg selten ZU allgemeın kirchliehen sublımıerte, dıe folgenschwere Zerreißungder gyroßen, Iın sıch geschlossenen Abschnitte der kırchlichen Kntwicklung, S0Ww]1ssermaßen ‚„ IM Lieferungen *“, in ‚elner Reıhe Von Bänden, wodurch Pastor ganzunbewußt 1e1 Von dem ‚ben erwähnten allgemeın kırchlicechen (xesichtswinkel e1Nn-
büßte, alle diese und manche anderen Dinge haben Pastors Methode und dıe
Ausführung ge1lnes Kıesenplanes ın der wesentlichsten Weise beeinfiußt und seinem
Werke einen besonderen Stempel aufgedrückt. Wenn Pastor In den kritischen
Auseinandersetzungen mı1t anderen Forschern 1m allgemeinen TeC. zurückhaltend
QCWESCHN 1ST, gegenüber Ra dagegen kommt nıcht selten eine
gyEeWl8SE Schärfe ZU Ausdruck, die ungemenn bezeichnend ist.

Gregen die Kennzeichnung der Persönlichkeiten Dar mancher Päpstedurch Pastor habe ich schwere Bedenken. Die oft hne die nötige Kritik DC-
Dıe Schriftleitung bıttet, ıhr Bemühen möglichst umfassende Bericht-

erstattung durch KEinsendung Von Büchern, Zeıitschriften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, Gotha unterstützen.

2) Vgl azı den Bericht Von W olf, 1n diesem Bande 9
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machte Zusammenstellung Jler irgendwo gefundenen Einzelheiten, gelegentlicheunzulässıge Verallgemeinerungen und die Zubilligung von Tugenden S]e 1n
einem hohen Grade, WI1Ie den wirklıchen Verhältnissen auch nıcht entfernt
entspricht, machen , mıt dem meılstens schüchternen 'Tadel einNes
radezu schamlosen Nepotismus, den Verfasser der Fapstgeschichte mehr alg einmal

eınem wenig kriıtischen Lobredner ber die Person der Päpste. Die Art der
(xeschichtserkenntnis Pastors ist, ziemlıch klar 1n einem Satze  al ausgedrückt, der
ın der Kınleitung ZU. dreizehnten Bande steht, die eine Übersicht über dıe Er-
e1ign1SSe Von Papst aul 11L bıs einschließlich Urban 11L bıetet. Wır lesen da

„ Die nhaber des Stuhles Petri haben die Bestrebungen elnes Carafa,(siberti und Igynatius gebilligt, S1e bestätigt un! ihnen dadurch YTSt Bestand und
Wirksamkeit 1n der Kırche ermöglıcht; zuletzt stellten diese sıch gelbst die
Spitze der Krneuerungsbewegung, daß deren x eschichte fast lden-
tisch mıt der des Heiligen Stuhles wırd.  C6 In dieser Rückschau auf
e1N AaNZ6S Jahrhundert wäre 1ne günstige Gelegenheit YCWESCH , die durch die
Behandlung der einzelnen Pontikfkate aufgelösten gyroßen Zusammenhänge Oschlossen ın eliner kunstvall fejerlichen Darstellung vorführen. Allein blieb
uch 1er mehr oder wenıger be1 dem Schema , WwW1e 1ın den einzelnen Bänden
STETtSs wiederkehrt, OTAauUs hervorzugehen scheint, daß Pastor VOnNn selinen 'eil-
grupplerungen nıcht mehr loskommen konnte der wollte. Durch die an qußer-
ordentlich reiche Fülle der neu erschlossenen Tatsachen und Zusammenhängewird das oyroße Werk Pastors och auf sehr Jange Zeit, hinaus für jeden Horscher
unentbehrlich bleıben. Dabei verschlägt ın dieser Hinsicht wenlg, daß auf die
Bearbeitung der etzten Bände nıcht mehr die rühere Sorgfalt hat verwendet
werden können. Bıs daß die Frage ach Art und Umfang der Mıtarbeit anderer

der Papstgeschichte geklärt Se1nN wird Se1 denn, daß gerade die wıich-
tıgsten Mıtarbeiter durchaus 1M Dunkeln bleıiben wünschen ; da 816e VOL derÖffentlichkeit dıe Vaterschaft der von ihnen bearbeıteten Abschnitte nıcht e1n-
bekennen wollen rag Pastor alleın die Verantwortung 1ür dıe unverhältnıs-
mäßlg vielen Fehler, Kinseiltigkeiten, Verschweigungen und Leichtfertigkeiten, die
sıch gerade In den Belıträgen dieser Mitarbeiter Ginden

Wıe AuUuSs Innsbrueck gemeldet wird, hatte Pastor 1ın se1nem Testamente SaNZ
SENAUE Bestimmungen ber dıe Person des (4elehrten getroffen, der ach selnem
'Tode dıe Weiterführung der Arbeıten übernehmen sollte. Auf seinem Sterbebette
ist Pastor Hu veranlaßt worden , diese seine schrıftlıch WestsetzungenYıvae VvVOC18 oraculo umzustoßen und den Jesuiten Kneller ın Innsbruck
mündlıch diese Arbeit bestimmen. Kneller ist e1INn alter Mıtarbeiter
Pastors, der ın dem zehnten Bande der Papstgeschichte geradezu katastrophaleAusführungen hat unterbringen dürfen. In den etzten acht der zehn Jahren ist;
Kneller durch eine N Reihe Von Aufsätzen 1n der Innsbrucker Zeitschrift

ch ol y1e hervorgetreten, ın denen ine seltene ülle der
absonderlichsten, falschen der Jar Te1 erfundenen Dıinge erzählt wird Viele
dieser Behauptungen habe iıch widerlegt , daß uch Kneller gelbst einsehen
mußte, daß vollkomme: unrecht hatte. Er hat aber bısher SOviel ich weiß
noch keine einzige dieser VON 1hm selbst alg falsch erkannten Behauptungen 1n
der genannten Zeitschrift der sSonstwo öffentlıch richtig gestellt. Und uch VonNn der
Leitung der Zeitschrift ist keinerlei Druck auf Kneller ausgeü worden, ihn 1M
Interesse des wissenschaftlichen Ansehens der Zeitschrift azuı anzuhalten. Die Be-
zieher derselben, denen die Bücher oder Zeitschriften nıcht ZUTLC Verfügung stehen,In denen meılne Wiıderlegungen erschienen sind, müssen 180 ach W1e VoOr glauben,daß alle diese Krzeugnisse der blühenden Phantasıe der des mangelnden Ver-
ständnisses Knellers vollkommen echtes wissenschaftliches Gut selen. Ich vermagdiese Auffassung Knellers ber die Erlaubtheit des Verschweigens der geschicht-liıchen Wahrheit, nachdem das Falsche vorher selbst veröffentlicht hatte, nıcht
Z teılen. Kneller wırd 180 von jetzt ah der Herausgeber der welteren

Ztschr. K.ı-G. ALVII, 1
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Bände Pastors seIn. EKs hbedartf nıcht vielen Nachdenkens, den Grund ZU VOT-
stehen, Pastor il e1 s te (}  © veranlaßt worden ıst, diese
ecuec Anordnung treffen.

‘»
Im dreizehnten Bande Se1INET Papstgeschichte gibt Pastor anıf 988 — 999

unter Nr.I Auszüge (7] tıs Leben des Kardinals Ludovico Ludo-
181 (GGleich ZU Anfang heißt .. Der Verfasser schrıeb nach dem Novem-
ber 16392 erfolgten ode LudovIisıs, dem a{g Ssekretär Jange persönlıch nahe-
gestanden und dessen Papıere benutzen konnte; uch das spätere Leben
des Kardınals behandelt sehr ausführlich. Die Verarbeitung ze1gt vielfach große
Unbeholfenheıit: das (+anze ist mehr eine Mater1alsammlung. S o ann Ha sıch
nıcht wundern, i1aß Giunti keine Scheidung zwıschen dem VOILI-»
Hiımm ; W aSs VO dem Kardınalnepoten |des Papstes Gregors XV.] und
Wa VO dem Papst alleın ausgıng. Eıs ist 168 besonders bedauerlich,
enn bel selnen nahen Beziehungen Ludovısi WAaTe ohl imstande9
hıerüber Aufschlüsse W1e nıcht leicht ein anderer geben.‘‘ Pastor emrtIindet
also, WIie AUS dıesen Worten klar hervorgeht, durchaus die Notwendigkeit, zwıschen
den Taten der Päpste un denen der Nepoten der Staatssekretäre scheıden.

Als ich 1m zweıten Bande VOnN ‚„ Neue Kunde VO  e} alten Biıbeln *‘ mıch uch ein
wen1ıg mıt dem PontifÄkate Gregors XIV beschäftigte. Da tellte ich auf 115
unter dem ünfimal wıederholten Stichworte : „ Ich darf daran erinnern ** a 11 die
Hemmungen übersichtlich ZUSaHMıMeN, die diesen Papst verhinderten, sıch die
Kegierung der Kırche Gottes anzunehmen, Schlusse SA  e ‚„‚ Daraus
erg1ıbt sich wohl, daß eigentlıch HUT die Dınge alg wirkliıch VOIL Papste erledigtanzusehen sind, Vvon denen das &anz ausdrücklich und einwandfrei nachgewlesen
werden kann.  s Bıs auf das Wort ‚„Tortasse*‘ enthält die Von Pastor9 986)
miıtgeteilte Pasquinata auf Gregor AI die volle Wahrheit: ANIT S1ımplex, fortasse
bonus, sed praesul ineptus Vıdet, agıt, peragıt plurıma, AaUCa, nıhıl.‘* Gregor XLV.
Wäar SAaDZ ın den Händen des Kardinals (i1ulio Anton1o Santor10 (Neue Kunde 1, 43)und des Jesultengenerals Claudio ACQquavıva , dıe beıde durch den Nepoten die
Dinge besorgen ließen, dıe iıhnen Herzen lagen. Während Kardinal Santorio
einen immerhin maßrvollen Gebrauch VON seiner Machtstellung machte, benutzte
S16 ÄACQquavlva 1ın der Weıise, W16 IHNan AuUuSs dem Privilegienbuche der Gesellschaft
esunu und den Von mMır erwähnten, höchst eigenartıgen Briefen des Staatssekretärs
ach Spanlen und Portugal klar erkennen ann. Wie ACqnavıva seiINe günstigeStellung 1mM Verein mıt anderen ausgenutzt hat, unter Gregor XIV das An-
denken des Papstes Sıyxtus’ „fördern‘“‘, habe ich 1n den beiden Bıbelbänden
eingehend belegt, hne daß sıch bisher auch DUr der kleinste (G(egenbeweis her-
vorgewagt hätte

Meine Kennzeichnung der Persönlichkeit des Papstes Clemens’ J1 eueKunde enthält dıie allergenauesten Nachweise darüber, W1e und WO-
durch dieser Papst ftmals 1m Jahre auf längere der kürzere Zeit zanz qußer-
stande SCcWOSCH ist, sıch der Keglerungsgeschäfte anzunehmen. Ich schriebh darüber:
„ Ks ist. darum nıcht angängleg eine stetıge EinfÄlußnahme dieses Papstes auf
die (xeschäfte einfach stillschweigend vorauszusetzen, W1e InNnan das vielleicht für
normale Pontifkate tun könnte. Ich habe auf Grund der gemachten WForschungenvielmehr der festen Überzengung kommen müssen, daß beı Clemens I1L1
diese unmıttelbare Einflußnahme Nıu annn a 18 gegeben
©  n werden kann, WEn S1e ausdrücklich bezeugt, der
mıt aller Sıcherheit au anderen orkommnissen erschlossen
werden kann.‘

Papst Clemens hatte von den Dingen, dıe ihn seinem Verbote des geradejertig gewordenen Index veranlaßt hatten, TST Kenntnis erhalten, alg Spät.
W3  } „Solange noch möglıch yeWeESsSCN wäre, die Arbeiten 1ın dıe richtigen Bahnen

lenken, hatte keine Zeit dafür gefunden.“‘ Kosten und Arbeit
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SONST vertan worden , weıl den Papst der (rang der Kongregationsarbeiten &Zanz
und DGal nıcht interessjierte. Man Ma dıe YanZch Dınge ber die Indexarbeıiten
unter (lemens 54 In Neue Kunde 1, 20207 nachlesen. Von diesem Yanz
interesselosen (ebaren des Papstes ın dem angeführten 'al] ist be1 Pastor eın
Sterbenswort lesen.

AÄAus den vorstehenden Mitteilungen geht hervor, daß ich dıe FKorderung von
Pastor ach Teilung der Verantwortlichkeit zwıschen Papst und

S q IQ 1ne SaANZ selbstverständliche von jeher betrachtet habe.
Ich mıch recht gefreut, als ich 1M dreizehnten Bande gelesen hatte, daß
anuch Pastor endlich dıe Notwendigkeit dieser Teilung eingesehen hatte, enn
bis dahın Wäar 1hnm eigentlıch nıe eıngefallen, Se1INE Darstellung In dieser Weise

orJıentleren. Am augenscheinlichsten empündet INan dıesen schweren Mangeldort, eine reinliche Scheidung allervordringlichsten JCWESCH wäre: hbel
Gregor XIV und Clemens 11L Da iıch mich eingehend mıt dem Pontifikate
des Papstes (lemens’ 111 beschäftigt habe, daß ich eın Urteil darüber abgeben
kann, 4E1 hlermit festgestellt, daß Pastors dAicker Band 1n dieser Bezile-
hung alles ZU wünschen übrıg 1äßt. Der Papst wird dort ungefähr behandelt,
318 ob dauernd gesund und tatkräftıg alle (GGeschäfte selbst un SANZ erledigt
hätte Pastor hat nıcht einmal die eingehenden Angaben meılnes ersten Bandes
her den Umfang der Arbeitsfähigkeit des Papstes auch NUur der Beachtung O®würdigt. Die FKFolge davon ıst, daß das ıld VO Clemens VIIL., das un
Pastor vermittelt, ın vielen Punkten vollständıg verzeıchnet iıst.

AÄAus einem wichtigen Krlaß des Kardınals Borghese ber dıie GeschäftsführungiIm Sant' U{ffizio (Neue Kunde M, ‚„kann INan deutlich ablesen, e{ ch
Übeln dıe VO Clemens 441 übernommene Geschäftsführung 1m
Sant‘ Uffizio gekran hat Man braucht NUur dıe bekannte relazıone des
Venetianıschen Botschafters Delfino Sanz durchzulesen, dıe ANZCEN Ver-
hältnisse verstehen. Vergleicht {An dıe VO:  D Botschafter festgestellten Ba
sachen mıt den Bestimmungen der gerade erörterten Geschäftsführung für die
Inquisition und den zahlreichen unter Paul INns Werk gesetzten Nachprüfungender Tätigkeit des Aldobrandini-Papstes miıt dem Befunde der ben erwähnten An-
gaben des Kardinals Borghese, ıne glänzende Kechtfertigung der in meınen
vier Kategorien 1m ersten Bande angeführten Urteile ber Clemens 11L erhalten.‘®

„ Kine etiwas weıter ausgreiıfende Erklärung des Fragepunktes kann 1er der
Historiker nıcht umgehen ; uch Ranke aan sıch ZU Versuch eliner solchen
nötigt (Päpste I1 194) AufRankes zahlreiche Mıßverständnisse näher einzugehen,ist hler nıcht der ÖOrt.‘“ So schreibt Pastor (XL, 517 Anm.) den t1 ch-
molınıstischen Streitigkeiten über dıe Wırksamkeit der Gnade.
Seinem Schema getreu zerschneıldet Pastor diesen theologischen Aufsatz, daß
InNnan dıe ersten Seiten darüber ım elften, die weıiteren Seiten 1mM zwölften
Band suchen muß Im ANZEN hat Pastor ‚180 Seıten auf die Krörterung dieser
theologischen Streitfrage verwendet. Ich weıiß nıcht, ob viele theologische Hand-
bücher g1bt, die für die Darlegung dıeser Dinge el Platz übrıg gehabt haben,W1e diese Papstgeschichte. Mıt Händen grelfen ist Ol daß diese 81 Seiten
SAanNzZz und ausschlıeßlich 1m Dienste der Gesellschaft Jesu stehen,und daß 310 ıne der stärksten Herausforderungen den Orden der Prediger-brüder darstellen , die INan sıch denken kann, miıthın der Leser, der doch das
unumstößliche Recht hat, VOLl (zeschichtschreiber der Päpste 1ıne völlıg >
parteische Erzählung verlangen, ın Yyahz unzutreffender
Weise ber dieses wichtige Vorkommnis unterrichtet wird.

außerst einseitiger
Mit ungemein großem Erfolge ist dabeı dıe Darstellung von Astraın ın dessen

viertem Bande der Geschichte der spanıschen Assistenz vVon Pastor ausgeschriebenworden. Dazwischen e1IN bißehen Scorraille, Schneemann und Le Bachelet, e1N-
08 *
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gestreut, e1n PQaQar Anführungen AUuSs T’heodorus Eleutherius, und ann hat INn
dıe Hauptquellen Pastors für diesem Abschnitt angegeben. 529 Anm. steht
der Itel des anstößıgen Werkes VvVon Luılıs de Molına: ‚„ Concordia lıber1 AT -
bitrıı C1 gratiae donis, diyına praescientla, providentia , praedestinatione et,
reprobatıione ** 40 519 Seiten), und ann verschwindet dieses Werk voll-
ständig ‚us Pastors (xesichtskreıs, obscechon die Sache sıch doch AUS-
schließlich Molinas uch herumbewegte, DiIie YaADZ wenigen wörtliıchen Angaben
daraus entnımmt Pastor anderen Werken, daß INa  } durchaus den Kındruck
haben muß, daß Molinas Darstellung Sal nıcht kritisch durchgearbeitet haben
kann I)as kann aher uch weıter nıcht W under nehmen, weıl vox diesen
schwlieriıgen Fragen der theologischen Spekulation nıchts verstand. Spärlich sind
die sonst verschwenderisch verwendeten Sternchen alg Zeichen für handschrift-
1C. ungedruckte Angaben vorhanden. Die Jasunten uan de Marlana, Martin de
Ölave, Anton1o de ÄTaOoz, Benıito 'ereiıra und manche Andere, die scharfe Gegner
der den Sem1ipelag1an1smus hart streifenden Lehren des Luis de Molına 9
hat Pastor Yanz vVeErgESSCH anzuführen. Dagegen betont wiederholt, daß dıe
Lehre der Dominıkaner durchaus häretisch Sel,

Der Provinzıal Kray de le Cu erzählt 1n seinem Briefe vom
Maı 1594 den obersten Rat der Inquisıtion dıe sehr merkwürdige Geschichte,

W1e Inu1s de Molina sich nıcht getraut hat, dem Zensor für dıe Druckerlaubnis Se1N
Manuskrıpt YahZ In dıe Hand geben. Be1l Mıguel Mir 1m zweıten Bande
seiner ‚„„Historia interna documentada de la Companil1a de Jesüus“‘ (Madrıd
ist, auf Seite 2903 lesen: ET uan de Portugal, Sohn des (GGrafen V1m1080,
wandte sıch miıch, da ÄArgern1s ahm—— ——  420  Literarische Berichte und Anzeigen  gestreut, ein paar Anführungen aus Theodorus Eleutherius, und dann hat man  die Hauptquellen Pastors für diesem Abschnitt angegeben. S. 522 Anm. 6 steht  der Titel des anstößigen Werkes von Luis de Molina: ‚‚Concordia liberi ar-  bitrii cum gratiae donis, divina praescientia, providentia, praedestinatione et  reprobatione‘“ (1588, 4° 512 Seiten), und dann verschwindet dieses Werk voll-  ständig aus Pastors Gesichtskreis, obschon die ganze Sache sich doch aus-  schließlich um Molinas Buch herumbewegte. Die ganz wenigen wörtlichen Angaben  daraus entnimmt Pastor anderen Werken, so daß man durchaus den Eindruck  haben muß, daß er Molinas Darstellung gar nicht kritisch durchgearbeitet haben  kann. Das kann aber auch weiter nicht Wunder nehmen, weil er von diesen  schwierigen Fragen der theologischen Spekulation nichts verstand. Spärlich sind  die sonst so verschwenderisch verwendeten Sternchen als Zeichen für handschrift-  liche ungedruckte Angaben vorhanden. Die Jesuiten Juan de Mariana, Martin de  Olave, Antonio de Araoz, Benito Pereira und manche Andere, die scharfe Gegner  der den Semipelagianismus hart streifenden Lehren des Luis de Molina waren,  hat Pastor ganz vergessen anzuführen. Dagegen betont er wiederholt, daß die  Lehre der Dominikaner durchaus häretisch seli.  Der Provinzial Fray Juan de les Cuevas erzählt in seinem Briefe vom  11. Mai 1594 an den obersten Rat der Inquisition die sehr merkwürdige Geschichte,  wie Luis de Molina sich nicht getraut hat, dem Zensor für die Druckerlaubnis sein  Manuskript ganz in die Hand zu geben. Bei Miguel Mir im zweiten Bande  seiner ‚,Historia interna documentada de la Compania de Jesüs“ (Madrid 1913)  ist auf Seite 293 zu lesen: „Fr. Juan de Portugal, Sohn des Grafen Vimioso,  wandte sich an mich, da er Ärgernis nahm ... auch an der Art und Weise, wie  man vorging und jenes Buch prüfte. Er versicherte mir, daß man Heft für Heft  erhielt, und daß der P. Luis de Molina es dem P. Fr. Bartolome Ferreira [In-  quisitor und Zensor] nicht auf einmal, sondern Heft für Heft gab, indem er bei  Überreichung des zweiten Heftes das erste zurückzog und so fort; das war ein  eigenartiges Vorgehen, wie man es bei diesen Geschäften nicht gewohnt war.‘  Dem Zensor wollte de Molina es auf diese Weise unmöglich machen, jeder Zeit  Vergleiche mit früheren Abschnitten des Buches anstellen zu können. Daß dieses  Vorgehen aus einem besonders ruhigen wissenschaftlichen Gewissen entsprungen  sei, wird wohl niemand zu beweisen imstande sein.  Daß Pastor auch in diesem Bande das genannte Buch von Mir nicht hat be-  nutzen dürfen, ist nicht besonders auffällig. Warum aber das schon im Jahre 1921  in Paris erschienene Werk von Mahieu: ‚„Frangois Suärez. sa philosophie et  les rapports qu’ elle a avec sa theologie‘ nicht verwertet worden ist, ist nur  dadurch zu erklären, daß es für die bisher festgehaltene Jesuitentradition in diesen  Fragen äußerst unbequem ist. Zeuge dessen sind die Drohungen des Jesuiten-  aters Michel in der Pariser Zeitschrift Etudes in der Nummer vom 20, Ok-  tober 1921. Da Pastors elfter Band und J. de R6calde’s zweites Heft der  Notes Documentaires sur la Compagnie de Jösus: „Les Jösuites sous Aquaviva“  (Paris 1927) wohl ungefähr zu gleicher Zeit ausgegeben worden sind, so konnte  Pastor die von de Röcalde bereitgestellten Urkunden noch nicht benutzen, im  Falle er überhaupt auf die von C. A. Kneller, Jos. Brucker, den Etudes und La  Civilta Cattolica in Verruf erklärten bedeutsamen Notes de Recalde’s hätte  zurückgreifen wollen. Es hätte auch gar nichts geschadet, wenn Pastor die beiden  Bände: „Neue Kunde von alten Bibeln‘“ hierfür herangezogen hätte.  Doktoren, Prälaten, Bischöfe, Kardinäle und Päpste, die die Lehren de Molinas  nichtals richtig anerkennen, verstehen fast alle von der dogmatischen Theologie nichts ;  das ist. der Grundgedanke, der sich durch die schier endlose Abhandlung Pastors  hindurchzieht. Ganz am Schlusse (XII, S. 177) kann man noch die sehr lehrreiche  Bemerkung lesen: „Was den Hauptpunkt des ganzen Streites betrifft, so sind sechs  von den neun Kardinälen trotz der endlosen Erörterungen noch nicht zu einem  klaren Urteil gelangt, und wo zwei von ihnen eine Hinneigung zu der Dominikaner-uch der Art und Weılse, W16
Ian vorgıng und jenes uch prüfte. Kr versicherte mir, daß inl Heft für eft
erhielt, und daß der ILm1s de Molina dem Wr Bartolome FYFerreira [ In
quisıtor und Zensor| nıcht auf einmal, sondern Heft für Heft gyab, indem beı
Überreichung des zwelıten Heftes das erste zurückzog und fort; das War eiIn
eigenartiges Vorgehen, w1e 102a bel dıesen Geschäften nıcht gewohnt WAar.  c
Dem Zensor wollte de Molina auf diese Weıse unmöglıch machen, jeder Zeit
Vergleiche mı1t früheren Absecehnitten des Buches anstellen können. Daß dieses
V orgehen AUS einem besonders ruhigen wissenschaftlichen (+86Ww1ssen entsprungen
sel, wird ohl nıemand beweısen imstande seIN.

Daß Pastor uch ın diesem Bande das genannte uch Von Mır nıcht hat be-
nutzen dürfen, ist nıcht besonders auffällig. W arum Der das schon im Jahre 19921
in Parıs erschlenene Werk von ahıeu ‚„ Francois Suarez philosophie a
les rapports qu elle ‚VECC theologie“* nıcht verwertet worden 18% , ıst NUur
dadurch erklären, daß für dıe bısher festgehaltene Jesuitentradition in dıesen
Fragen außerst unbequem ist. Zeuge dessen sind die Drohungen des Jesulten-

aters Miıichel ın der Parıser Zeitschrift KEtudes ın der Nummer VOLN A Ok-
tober 1921 Da Pastors elfter and un de Recalde’s zweıtes eft der
Notes Documentalires SUr la Compagnı1e de Jesus: ‚„ Les Jesuites SOUS Aquaviva“
(Parıs ohl ungefähr gyleicher Zeıit ausgegeben worden sınd, konnte
Pastor die Von de Recalde bereitgestellten Urkunden och nıcht benutzen, 1m
H’alle überhaupt auf die VvVon Kneller, Jos Brucker, den Etudes und La
(ivilta Cattolica in Verruf erklärten bedeutsamen Notes de Recalde’s
zurückgreıfen wollen. IS auch ar nıchts geschadet, WwWenn Pastor die beıden
Bände ‚„„Neue Kunde vyon alten Bibeln * hlerfür herangezogen hätte.

Doktoren, Prälaten, Bischöfe, Kardıinäle und Päpste, die die Lehren de Molinas
nıcht alg rıchtig anerkennen, verstehen fast alle von der dogmatıschen Theologıe nıchts 9
das ist. der Grundgedanke, der aıch durch dıe schler ndlose Abhandlung Pastors
hindurehzieht. (+anz Schlusse (XIL, 1(40) kann 1a noch die sehr lehrreiche
Bemerkung lesen: „Was den Hauptpunkt des anzen Streites betrıfft, sind sechs
von den Kardinälen ‚TOTZ der endlosen Krörterungen och nicht einem
klaren Urteil gelangt, un ZzZWeL Von ihnen ıne Hinneigung der Dominıkaner-
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ansıcht äußern, da zeıgen die Gründe, die S1e anführen, daß eın tieferer Kinblick
in dıe Sache ihnen abgeht. Von den übrigen Kardinälen stehen auf der eınen Sseıte
BernerI10, u{ der anderen Bellarmın un: Du Perron sıch ufs schrofiste ge’genüber.
Dıie Frage ach Stimmenmehrheıit entscheiden, Wr 180 unmöglıch. Wollte
aul ber die Stimmen wägen, ata Q1e zählen, eiIn Bellarmın der
Du Perron jeder für sich alleın die andern alle ZUSAMMEN CN OMME: reichlıch anf.‘®
Der Stellen, die VON der gyleıchen Überheblichkeit getragen sınd, ann Nanl noch
manche In den Jangatmigen Verteidigungsausführungen Pastors PIO Socjetate esu
finden Roberto Bellarmıno bemerkt Yanz mitleıdig (XIL, 17/6) 99  16 Dominıkaner
sind entschuldigen, weıl S10 die Bücher der Häretiker nicht lesen.‘* Und des-
S glaubt auch versichern können, daß dıe Dominikanerlehre 1n dieser
Gnadenfrage die Lehre Luthers und Calvıns ge1 !

Der Streit nahm seinen Ausgang von dem Buche des Lu1ıs de Molına,
der elner der zahllosen Judenstämmlinge WÄäL[lL, die damals diıe sämtlichen Jegsuiten-
provınzen der Iberischen Halbinsel überflutet hatten. Der spanische Assıstent
KRom und der ProvinzıJal In Spanien , durch deren Hände dıe Sache lıef, ND,
W16e de arlana feststellt, S1N letras, 180 ungebildet,. Kıs handelte
sich L1UD darum festzustellen, ob die Lehre Molinas ber dıe quxılıa gratiae riıchtig

oder nicht. Die Untersuchung dieser Tatsache mu ßte 1Iso den Gegenstand
des Prozesses bilden. Mit elINner bewunderungswürdigen Kühnheıt verlangten ber
die Jesuiten sahr bald, daß 1ina  - de Molina Oanı beiselte Jasse un dıe Ansıcht
der Dominikaner anf ıhre Rechtgläubigkeit prüfe: denn WIT le:!  n  en in einem Gut-
achten von Roberto Bellarmino (XIL, D939); daß sıch VOTr allem 198041 die Frage
handele, ob die physische Prädetermination (Banes) mıt der Heiligen Schrift, miıt dem
Konzılien und den Kirchenvätern 1n Kınklang stehe der nıcht. Und Al,; 54() ‚„„den
Kernpunkt ber dieser KFrage bıldete ach ihrer Auffassung die physische Prädetermi-
natıon.** Bellarmıiıno versuchte iın der Sıtzung VOInN März 1599 die eigentliche
Frage der Untersuchung VONn Molinas uch w]ıederum kühn verschleben, indem

Auskunft verlangte, obh dıe physısche Prädeterminatıon uUSW. ‚„ Die Fragen gingen
also*‘, bemerkte Pastor Al,; D47, „ohne Umschweıife anf den Punkt l0s, der den
Kern des Gnadenstreıites hıldete und voöon dessen Entscheidung alles abhing‘“‘. Die
Jesuniten wagten Iso0 für ihren Molina und dessen Lehre eigentlich nıcht e1N-
zustehen, da 816e ängstlıch bestrebt X  E iıhn au den Krörte-
rungen fern halten.

Wiıe sehr de Molina von selner eigenen Wichtigkeit überzeugt Wäal, erzählt uns
Pastor (Al1, 515) ıIn der Bemerkung: ‚„‚ Bevor Molına qls Schriftsteller auftrat,
Wäar ange miıt sıch und anderen ate CcganNgeCNh, welchem (jegenstand n 0=-
ehrter Forschung ohl m ıt dem yrößten Nutzen {ÜUr dıe Kırche
seiline Mühewaltung zuwenden könne. Kr entschied sich endlich für eine
eingehende Behandlung deTr Frage, w1e (Jnade un Freiheit vereinigen selen.‘*
Der gyute Mann War der festen Überzeugung, daß keine Irrlehren VON Pelag1us
und Luther gegeben hätte, wenn seline gyroßartıge Erfindung der sejentja medıia
schor früher gemacht worden wäre. Und Val de Herice , e1in Schüler Molinas,
giaubte die Welt mıt jolgendem Erguß durchaus beglücken ZAU mussen (Mır IL,

383 In Qua CDOO diyinam veneror submisse Provıdentiam, et singulare 1DS1us
benefieium 1n nostrae relıg10n1s magı1stros collatam agn OSCO et doctissımos
eJ]usdem famıliae scr1ptores coelest1 lumine profuderıit , hacque illustraverıit
scıentia , QuUa ıbertas arbitrn contra Lutherum et Calyınum aliosque sectarlos
defendi posset Ltaque ut singuları obedient]a venenunhl inobedientlae , quod
homines ımbibebat, sanarvıt Ignatius, ıta haec scjentla econditionata sathanıcum
dogma contra lıbertatem fundıtus evertıtur. Molina War der merkwürdigen An-
sıcht, daß die Lage SE1INES Buches, selner Nneuen Lehre ungeheuer verbessern
könne, WeENn verschiedentlich andere der Irrlehre beschuldigte. Fastor be-
ıchtet (XI 4 527) recht wohlgefällig ber diese Torheit, deren Überschrift
lautet: „Summa de las herejlas de Lutero, Calbino Chemnitio, qu® hacen
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ste proposito, de 10 YU6 OM ellos el Maestro Banes tiene 1Mpreso intro-
ducıdo Kspana.““ Wie mögliıch ist, daß die Dominikaner, die, W1e Bellar-
mıno0 überlegen behauptet hatte, keine Schriften der Häretiker läsen , gleiıchdie Irrtümer VON Luther, GCalvın und Chemnitz ZUSAMMENSZCNOMMEN introduecido

Kspana, ach Spanien eingeführt haben, ist bis heute Bellarminos Ge-
heimnis geblieben.

Als beıden Teıilen strengstes Stillschweigen ber dıe Streitpunkte auferlegtworden WAaLr, da hätten, WIe Pastor (AL, 934) wohlgefällig berichtet, dıe Do-
mınıkaner nıcht gehorcht ; dagegen Se1 uf ge1ten „der Jesuiten bısher eın Ver-
stoß das päpstlıche (Gebot des Schweigens Nachgewiesen worden.“‘‘ Das ist
ine SAaNZ unrıichtige Behauptung, dıe AUS der schon früher nachgewliesenen mangel-haften Kinsichtnahme Pastors In die Nuntiaturberichte herzuleiıten ist. Rei de
Recalde 108) annn 11Nnan iın eliner Depnpesche des spaniıschen untius lesen : „nattendant, ]al renonvele AUX Peres dominicalns, alors meme quıls Jouissent une
chaıre ]’Universıite, L’ordre de plus Taıter GE matiere, et, ils
pleignalent mO1 QuUe cırculaıt depit de cCe prohıbition une® lettre des Peres
l ete alt alnsı.‘“
de la Compagnie, ] al ordonne de S9181r LOUS les eXemplalres de ce lettre, ei,

Der Jesultengeneral gedachte ‚„‚ Molina selbst nach Rom ZU ziehen ; allein anf
ıne Kinladung VOIN Februar 1595 entschuldigte sıch d1eser, Was Aquaviva als
trıftig anerkannte‘*‘ (XIT, Ein PAaQAT Seıten welıter heißt 3! DU ın
einem Schreiben Molinas den aps VO:!  = September AUS Cuenca, entweder
möge der FPapst ıhn selbst nach Rom rufen der der Verteidigung Aufmerksam-
keıit schenken, die In Spanien beı der Inquisition eingereicht habe. Dıe Ent-
schuldigungsgründe bestanden also nıcht mehr KRecht, qls miı1t elner
Harmlosigkeit streifenden OÖffenheit die römischen Kreise miıttelbar verdächtigte,31 möchten falschen Anklagen ihn ıhr williges Ohr eihen.

In demselben Briefe heißt auch, daß dıe Dominıkaner großen Eınduß be
säßen , weıl S1Ee Beıichtväter mächtiger Fürsten se]eN und wichtige Posten inne
hätten , derentwillen uch hochgestellte Weltleute 31e ihren Beistand ıIn
weltlichen (Jeschäften angıngen. Sie selen ıhm ‚180 Macht und (zxunst hoch
überlegen. Molına wagt diese „demütigen “* Worte 7ı jener Zeit Papierbringen, 1n der der Jesultengeneral im Abschnitte geliner berühmten Schrift:
E (llavdır Aqvavivae Societatis esVv Praepositi (+eneralis indvstriae PTrosyperloribvs e]vsdem Societatis ad evrandos anımı morbos*‘ (Florentiae DC) sıch
weitläufig ber dıe in der (zesellschaft sehr verbreitete Seuche des Aulieismus
ausläßt! Dieses Laster hatte sıch schon ın den allerersten Jahren ın der (7e-
sellschaft eingenistet. Ignatius hatte 1n Lissabon schonungslos eingreifen mussen,den dortigen Jesuiten ihren Aulizismus, WEeNnN irgendwie möglıch, auszutreıben.
Miıt welchem Erfolge, das haben dıe späteren Mreignisse gezeigt. Über en ulı-
Z1SMUS 1ın der Gesellschaft esu ist mıt Nutzen nachzulesen Mir 1L, 204 bıs
207, 471, 516, 024, 94 (—549, 647{ 659 und 664 Und Jeroönimo Bau-
tısta de Lanuza, diese ehrwürdige Gestalt, bemerkt iın selIner Kıngabe VO:]  B
D August 1598 den spanıschen König (Mır Er „ Und weıterhıin VeTI-
pflıchten S16 (die Jesuiten) sıch viele Menschen in ihren Schulen ; S16 wissen
anzustellen, daß dıe Welt erfahre, daß durch ihre Hände die Kleriker
Benefizien , die Anwälte Klienten , die Studenten Weihen und Bequemlichkeitendes Lebens, die G(relehrten Lehrstühle erhalten können“‘, und auf diese Weıse
verschafften S16 sıch eine vyroße Schar on Anhängern, durch dıe S16 iıhre
Meinungen verbreiteten.

Und Was das für interessante ‚ HCUO Meinungen ““ 9 die schon seit den
Jahren des Jahrhunderts VON den Jesultentheologen verbreıtet wurden,erfahren WIr beispielsweise us dem Briefe des Kraneisco de Borıa

Dr Torres (1567) AÄAnus den Novedades In der Logik ınd Physik entständen
1n Portugal solche 1n der Theologie: Deus NO}  S est bonus {ormalıter, und (zottes
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üte se1 keine wirklicehe Sache in Gott, vielmehr 615 ratıonıs resultans ODE-
ratiıone nostr1 intellectus ‚„ Diese Dınge püegen Aufgeblasenheıt bel dem ZU CM -

ZeUSCH, der Sie VOrträgt, und rrtum be1 dem Lernenden UunN: ÄArgernis beı dem,
der d1e hört (Mır I: 269) Lanuza zäanlit einıge der sehr bedenklichen , von

Jesuitenprofessoren öffentlıch vorgetragenen Lehren auf (Mir H 313) Dıie
Krauen önnen gyeweliht werden und wenıgstens dıe n]ıederen Weıihen empfangen.
in der heilıgen Dreifaltigkeit gehen, streng IMN , alle TEl Pearsonen UuS,
[ieser Satz wurde ın Valene1a mıt Hartnäckigkeit öffentlıch verteidigt. Und die
Schuldigen erhıelten DUr TAaNZ 1m (+eheimen eine Rüge, daß nıemand B1I-
TE Eın Prälat wunderte sıch sehr darüber, weıl doch in (‚laubenssachen
Grundsatz sel, daß eln öffentlich gelehrter rrtum uch öffentlıch muüusse zurück-
SCOHOHMNUCH werden. Weıiıterhin: Das In den Kelch getane W asser wird konsekrtIiert,
aunuch WELN sich mıt dem Weine nıcht vermıscht. Kın Jesuit hat gelehrt, INAaln

dürfe den HKrauen In Japan dıie letzte Ölung nıcht gyeben, weıl S1e schamhaft
selen. Und dabe]l hat ein anderer Jesuit gyesagt, die Mutter (GGjottes habe Tat-
sächlich die letzte Ölung empfangen ; S1e wäre Iso weniger schamhaft SOWESECH.
Kıine üble Herausforderung bedeutete dıe Lehre e1nes Jesulten , daß dıe

10 fr communıter ın den Orden nıcht zulässıg se1ıin dürfe Weıl
dıe Domin:ıkaner VON Mallorca im Jahre 1597 ıhren Konstitutiıonen
m äß be1 einer Dısputation —  o  esagt hatten, daß dıe Ordensleute dıe VO Heilande
ın se1nen)ı Kvangelium gelehrte correect10 fraterna beobachten müßten, beschwerten
sıch dıe Jesuiten darüber, da diese Ausführungen sıch ihre Kon-
stitutionen richteten ! !! Beı den Jesuiten gy1bt NUr be1 Vergehen den
Glauben correct1i0 iraterna; alles übrıge muß em Oberen heimlıch hinterbracht
werden. Clemens PE hat ann dem Jesuitengeneral Aquavıva ungemeın deut-
lıch den Standpunkt klar gemacht, dalß e1n jeder Jesut In Zukunft ausdrücklıch
gehalten sel, qalle ihm bekannt werdenden Vergehen den (ilauben sofort
beı der Inquisition der der zuständıgen Behörde anzuzelgen. In de Recaldes
Schrift: ‚„ AUTtOUr d’un ref Seeret de Clement VI1lL* (Parıs 1924 ann Nan
die Vorschrift des Papstes für die Jesuiten lesen (S 53) „Quod tamen nullo
DaCctO intelliıgendum est de error1ıbus, qu1l a fidem nel doetrinam perti-
nent; tune nım constat, illos NOn solum NOn eXcusandos, qaed etiam ad e05S

deferendos, ad q UOS pertinet ista corrigere.
Die Jesuiten hatten be1 ihrer Disputatıon behauptet, laß dıe Ordensleute AUS

auter Bosheit sündıgten, und daß bel ıhnen keine Hoffnung auf Besserung be-
ste.  e eın wüster Angriff auf alle Orden, der VoOxn den Jesuiten nıcht Zzurück-
e wurde. Als die Dominıkaner 1n Valenecıa ın richtiger Auslegung iıhrer
Konstitutionen den Satz VON der Notwendigkeıt der ecorrect1io fraterna vertraten,
hne uch NUur die leiseste Andeutung ber dıe Konstitutionen der Jesuiten
machen , da erhoben diıese e1nNe Klage beı den Inquisıtoren , e1m Nuntius und
bei allen möglichen sonstigen Behörden, weıl etiwas unerhört g@e]1. Was soll
14n olchen Dingen eigentlıch NUur sagen ?

Weiter: Hın anderer Jesuit hatte geschrieben , die Bilder der Heılıgen dürtfe
{Nan nicht verehren. Andere vertreten den schler unglaublichen Satz, dlaß die
Beichtkinder dıe Namen der complices anzugeben hätten, NUur weıl innerhalb der
Gesellschaft diese streng aufrecht erhaltene Übung den Oberen dıie Leitung der
Häuser erleichterte ! Die Irrlehren des Krancisco Suarez über dıe Beichte sınd
Dekannt, S1e wurden sowohl unter Clemens 4II } 31. Juli1 w1e unter
aul 10. Aprıl 1604 von der Römischen Inquisıtion verdammt. Hür die
allgemeine Kirche brauche MAan, lehrte eiINn Jesult, nicht eten, da Q16 nıcht
irren könne. Und ott beachtet elnen Sünder nıcht mehr, als W1e einen Stein
und SOrg siıch iıhn uch nıcht mehr

Der rühere (jeneral der Mercedarier FKrancısco Zumel, der auf der Universıität
Salamanca den ersten Lehrstuhl inne hatte, berichtete von einem höchst befremd-
lichen Satze eines der berühmtesten Jesuiten-Dogmatikers : „ der Pater Gabriel
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Vaz QuUEZ vVon der (zxesellschaft Jesu sagt 1n dem Bande ber die Prıma secunde,
ın dem Abschnitt 1192 be1ı Nummer des 7zweıten Kapitels: quod DON 081 ad-
modum certum, conl1ugatum s5u2 des1ıderıa In NOn Suam collocando PCECCAaL© contra
fidem matrımon1). Weıterhin: Am Sonntag, den ”1 Julı 1601 fand 1im Palaste
der Inquisıtion dıe Abschwörung e]nes deutschen Jesuiten STa der die aller-
heiligste Dreifaltigkeit geleugnet Er wurde ew1gem Kerker verurteilt.
Und schhıießlich : einem Rundschreiben des (jenerals Pn  p t1 ille chı
VvVomn 1: Januar 1606 ‚, COLMIMUNG®G tuttı i Prouincialı “, ‚180 besonders dring-
lıch 1st lesen : ‚„ Pero essendo 1n alcuna parte SsStTata insegnata COLLG PIO-
babıle uUNna perniclos1ssima dottrina de tactıbus et, osculıs 1mpurıs che NO  S sunt
mortalıa , uüeramente qualche dottrina conglonta CON questa, che ene NN
‚ANTO aperta, PUr sem1InaTtTIıO pPrInCIp10 dı quell’ altra *. Die Provinclale sollen
In deutlichster , wenngleich nıcht öffentlıcher Form , daß Nıemand mehr Un-
wissenheit vorschützen könne, erklären, ‚„„che questa dottrina QTAaTta damnata
da Sua Santita, quel che P Jesse, 81 fatto rıtrattare PCX ordine fu priuatodalla ettura.‘* 1so rst anf Befehl des Papstes wurde dem Manne das Lehramt
entzogen. Niemand dürfe das Iso weıter lehren. Da aller Orten gefährliche der
törıchte Lehren 1n der Gesellschaft verbreitet wurden, heß der (jeneral dieses
Rundschreiben (Spoglıo Borghese IV, I fol. 38) als Warnung gleich die

(zesellschaft hinausgehen , weıl AUS der Erfahrung ‚u wußte, daß
sich STLEeTts eine aNZe Menge Von Jesultenprofessoren ZUTr hartnäckıgen Verteidi-
ZUNS eines jeden uch noch zweilfelhaften , ın der Gesellschaft auftauchenden
Satzes meldeten, der angegriffen wurde. Die Jesuiten des 16. Jahrhunderts hätten
schon, heißt OS, un errıbie pertinacla besessen, defender euanto dıeen
hacen, pPOr grandes dısparates qU® SCanN , 310 wären schrecklich hartnäckıg
q uch die gyrößten Dummheıten, die S16 der tun, verteldigen.
Und be1 uhr In selner (zeschichte der Jesuiten deutscher Zunge ıst £ 2,

568 e1Nn Zitat Aaus Kıink, Geschichte der Universität Wiıen, ZU lesen : AJn
dieser Beziehung schrieb KErzbischof Migazzı August 1761 (in der Zeit
der Spaunung mıt den Jesulten) die alserin Marıa 'LTheresl1a : ‚ Die Erfahrung
hat schler allezeit gezeigt , daß dıe Patres S0ocC. die Lehrsätze iıhrer Mitbrüder
hart der Sal nıcht verwerfen, ohl ‚ber dieselben auf alle mögliche Art VeTr-
teıdigen suchen. Es SoYvye ferne von mMIr, daß ich al jenes, Was VoO  w} ein1genGliedern geschieht, eıner emeine zuschreibe ; doch begehret Von MIT dıe Wahr-
heıt, daß ich aufrıchtig gestehe, W1e ich mich nicht erinnere, weder gelesen noch
gehört haben, daß WeNn elner AaUsS der (jesellschaft Jesu sıch seınen Schriften
veErgaängen hat, nıcht alsobald viele Vertheidiger AUuSs selnen Ordensbrüdern
gefunden hat 66

Mıt Rücksicht auf diese Yyanz allgemein bekannten Verhältnisse sagte PapstClemens JIL. eınes Tages dem Jesuiten Hernando de Mendoza: „ Que los de
]a Companla querlan Ser punto mas que el Papa, dar entender al 1LUUDN-
do, qUo solo podian la doectrina , el Papa, PCIO nı e]
goblerno, prıvıleg10 QU® nı el Papa tıene. Die Jesuiten wollten och 1ne Stufe
höher als der Papst stehen und der Welt begreiflich machen, nıcht NUur, daß
s1e, W16 der Papst, nıcht 1M (ilauben 1rren könnten, sondern uch nıcht 1n der
Regierung, eın Vorrecht das nıcht einmal der Papst habe.

In den Briefen der (Generale findet sıch e1N Rundschreiben von Claudio Aqua-V1va, ın dem folgender Gedankengang vorkommt. Durch dıe strenge Pflicht Se1INeESs
Amtes sehe der General sıch bewogen, alle anzufeuern und bıtten DOL V1lSCera
Domini Nostr1 Jesu Christi, S10 möchten dıe gemeinschaftliche Sache der Gesell-
schaft miıt aNzZOr Seele und ANZCEH Eıfer umfassen. Die Interessen der (G(Gesell-
schaft Jesu gingen nicht nur diese selbst d sondern sgel1len ıne Angelegen-heit der anzen Kırche Gottes. Der Zustand der (jesellschaft Jesu sel
hne jeden Zweifel auf das Engste mıt den Interessen der Kırche verbunden, se1

ZU. Guten, se1l ZU Schlechten. Überheblichkeiten dieser Art nahmen
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der Folge L daß bei der WYeler des ersten Jahrhunderts des Bestehens der
(+esellschaft geradezu tolle Äußerungen unerträglichen Hochmutes 1n der von
Johannes Bollandus, jenem berühmten Manne, herausgegebenen, prachtvollst Au S-

gestatteten Westschrıift: 37 m ı S E  6 11ı 66 aufgestapelt wurden. Kın
Jeder, der den yroßen and aufschlägt, kann sich selbst davon überzeugen, laß
melne Kennzeichnung noch hınter der Wirklichkeit zurückbleibt. Eine Kostprobe
kann der Leser 1n ‚„ Neue Kunde*‘ IL, 198 finden

In 1ne beschaffene theologısche Umwelt, dıe ber och viel, el bunter ıst,
A ich hler habe andeuten können, muß INan das uch von Luis de Molina
hineinsetzen ; annn versteht INAan erst, die Dominıkaner gleich die Zen-
surierung der Lehrmeinung dieses (xelehrten alg ausgesprochen semipelegilanisch
verlangten. Pastor macht den Dominıkanern Z Vorwurf, daß 816e bıs dahin
QTETtS bestrebt SOWOSCH selen, a lle Bücher der Jesuıten verbieten lassen. Hätte
Pastor sıch besser umgesehen , ann würde uch leicht den (GGrund dafür eT-
kannt haben

Hierher gehört uch e1Nn ungemeıln bezeichnender Vorfall. Der Dominıkaner
hatte 1ın Salamanca eine Ü e S herausgegeben, die

großen Beifall fand, daß e1n Drucker In Bareelona s1e uch herausgeben wollte.
Der Rektor des Jesulten-Kollegs von Barecelona besorgte dıe Ausgabe, wobel
aber, hne uch Ur den Schein einer Erlaubnis dazı haben, AuSs eigener
Machtvollkommenheit alles das wegstrich, Was Medina ber die (eneralbeichten
und das Verbot der Nennung des complex lehrte. Diese Dınge paßten nıcht In
dıe, später verurteilte, Lehre der Jesuiten und deswegen vergr1ff der Rektor sıch
In dieser Weise Jan skrupellos rTemdem Kigentum.

Der (zeneral der Mercedarier sagte dem Padre Presentado Fr Diego, daß dıe
Drucker mehr als Seiten, dıie 1m ersten 'Teıle des Buches von Lu1s de olına
vorhanden SCWOSCH 9 unterdrückt hätten. Lanuza ist der Ansıcht, daß ent-
weder die Jesuiten diese Sseıten haben verschwinden lassen der dıe doecetores
Parısjienses. Taten die Jesuiten, halten S16 enn geheim ? iragt Lanuza.
Es ware sehr wünschen, daß dıe Jeguıten diese dunkle Geschichte aufhellten
und namentlıch e1 beweırsen könnten, dalß der (General der Mercedarıier
siıch geirrt habe (Mir IL, 323).

Der 1n jenen Zeiten TEC! ekannte Inquısıtor Vig1l10 (Quinones berichtete dem
Madrider Nuntius 1mM Aprıl der Maı 1602, daß dıe Väter der (jesellschaft mıt ihren
Spitzfindigkeiten und eigenartigen Lehren sehr 1e1 ZUTC Lockerung der (J8wissen
In den spanıschen Königreichen beıtrügen. Man müsse bald einschreiten, SONStT
gäbe qualche JTan TOouUINA et scandalo nella chiesa dı DIio. Die anderen 'heo-
logen beklagten sich lebhaft, daß S1e dem Studium der Kıiırchenväter entzogen
würden per le patıonı che hanno 1n reueder 11 tantı librı obsecurı et sottigliezze,
seritte da quest] Padrı della Compagnla. Dıie Jesunıten yingen weıt, daß 1E in
ihren Schulen und anderwärts erklärten, WwWEeNnNn die Kirchenväter alles das gekannt
hätten, Was S16 selbst herausgefunden und entdeckt hätten, che haurı]ıano ser1ıtto
d’altra amera *. Der Nuntius Wäar nıcht In der Lage, diese Behauptungen PpPOT-
sönlıch nachzuprüfen (Neue Kunde IL, 36) S1e sınd ber anderweitig alg richtig
erwiesen.

Dominikaner un Kranzıskaner haben schier ungezählte wıissenschaftliche WFehden
untereinander ausgefochten, hne sich jemals ernstlich 1n die Haare ZU geraten,
weıl s1e ZUMM wissenschaftlıchen Kampfe antraten, WwW1e die Rıtter ZUID Turnier ;

galt ihnen w1ıe 1ne Erholung , WwWI1e eıne Waffenübung. Mit den Jesuiten ,
betont de Lanuza mıt Recht, Tte die Sache AUS, als ob S16 ZU. blutigen Bürger-
krıeg auszögen, wobel 3106 sich uch oft 11 der wegwerfendsten Weise ber den
heiligen Thomas äußerten, gerade W16 Molina uch tue. Die Kolge dieser sehr
beklagenswerten Dinge se1 ZEWESCH , daß die alten (Orden die Jesuiten ZU ıhren
Veranstaltungen nıcht mehr einlüden, nd s1ie selbst den Jesulıten- Veranstaltungen
ferne blıeben. Auf andere Weise könne mMan die uhe nicht aufrecht erhalten
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(1L, ber diese Angelegenheıt findet Iman 1n der Abteilung „ Papeles de
Jesultas ‘‘ der nıstorıschen Akademıie iın Madrıid eine yroße Menge Material.

Während 1m Institutum Socjetas esnu verankert 1st, daß der (z+eneral iın
Ziweıfelsfällen bestimmen hat, W 4S die Jesulten glauben müssen später
versuchte INan durch e1ıne phılologısche Auslegung dıe Sache etwas harmloser ZU
gestalten hei6ßt beı den Dominiıkanern, daß der (z+eneral „„nicht nach Gut-
dünken seinem ahzen Orden eine Lehrmeinung vorschreiben ** könne. Das ıst
auch FaNZ rıchtig, weıl die Kırche allein dieses Recht hat (XIL, 550) Das Merk-
würdige der bestimmung des Institutum 1st , daß 818 eliner Zeit erlassen
wurde, als die Gesellschaft Jesu noch keinerlel wıssenschaftlıche
Leistungen VO Belang aufzuweısen hatte

Im zweıten Bande meilnes Werkes ‚, Neue Kunde VON alten Bibeln ** handele
ich anf den Seiten LA VON einer ‚„ Herausforderung des Papstes (‘lemens' VÜIIL
durch spanısche Jesuiten *. Die Jesuiten von Alcala hatten März 16092
folgende ZWel proposıtiones aufiyzestellt und verteidigt : Clemens 111 est
Papa. Non est. de fide Clementem 111 SSoe Papam. (In Klammer Se1
eingefügt, laß der spanische Dominikaner Thomas de Lemos em Papste Paul
dıie folgende Schrift wıdmete: Quaestio qQua certitudine tenendum 81t hune vel
111um lectum omanum Pontificem SSoc leg1timum ponti_cem etrı

et, OChristi dominı V1cCarıuım 1n terrIıs. Pastor AIl 664) Pastor
(AL, D9() befaßt sich uıch mıt dieser Sache und behandelt den Papst sehr
Von ‚ben herunter, daß nıcht sovıel Theologıe verstanden hätte, 198081 die Harm-
losigkeit dieser Subtilität einzusehen. Durch dl1ese Disputation Se1 der aps ufs
Höchste die Jesuiten aufgebracht worden un das Z einer Zeıt, 9y da iıhnen

selner (rewogenheit mehr als 80NST gelegen se1n mußte*®*. ‚„„Clemens 111 Wäar
kein Theolog un: verstand Von den Yeinheiten der Scholastık nıcht viel. Außer-
dem War Mal  } 1n der Kwigen Stadt mıßtrauisch dıe Spanler ; ihr Staats-
kırchentum W1e andere Anmaßungen Rom gegenüber hatten azu reichlich Anlaß
gegeben Clemens gerlet daher dıe Jesulten von Alcala 1n den heftigstenZorn.‘‘

Die Sache mıt dem Staatskirchentum und den Anmaßungen ist gew1iß DUr ZAU
wahr, hat aber, wenn überhaupt, ann NUur sehr mıttelbar mı1t dem „heftigstenZorn des Papstes dıie spanıschen Jesuiten atwas tun. Diese Disputation
VON Alcala War vielmehr das damals letzte (xlied einer anzen Reıhe :
scandala, dıe sıch In der Gesellschaft esu ereignet un!: den Papst sehr ET-
regt hatten. Und mıt dıesen Dıingen muß INnan den ‚„„heftigsten ..  Z0rn des
Papstes iın Zusammenhang bringen, WEeNnNn INan einwandfireı un richtig vorgehenll Pastor unterrichtet 180 den Leser in der einseltigsten und unzulässıgstenWeise. Sehen WIT uns ein1ıge dieser scandalıa

Der (xeneral Claudio ACcquaviva hatte, ohne un dıe päpstlıche Geneh-
mıgu e1 Verordnungen herausgegeben ) die unter
anderem auch die Bestimmungen der I1 verstießen.
Der (zeneral War 180 den schweren dort angedrohten Zensuren verfallen. PapstClemens W den (xeneral seine Verordnungen umzuarbeıten, daß 916
mıt den kırchlichen (zes8setzen übereinstimmten. Daß e1N Jesuiltengeneral den In-
halt der Abendmahlsbulle nıcht San gekannt hätte, wırd ohl niemand

behaupten ZYenN., Infolgedessen steht fest, daß geglaubt hat, siıch dar-
ber hinwegsetzen können. Dıieser unerhörte Vorgang ist in der scechon
geführten Schrift Von de Recalde: „Autour d’un ref Seeret de Clement NL
ZaNZ eingehend und unter Vorlegung aller einschlägigen Urkunden aus dem
Vatikanischen Geheimarchiv verößfßfentlicht worden.

Durch die Von Rivadeneira , de arlıana und vielen anderen hochangesehenenJesuiten scharf getadelte Art der Reglerung der spanıschen Provinzen durch den
(General Acquaviva ist festgestellt, woher die weıiıtverbreiteten Unruhen 1n Spaniengekommen Da ACcquaylva nach W1e VOLr se1ine Regierungswelse für völlig
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ınantastbar hielt,  9 wurde nıchts gyebessert, daß der 'aps im Eınverständ-
nıSSeE mıt dem spanıschen Könige Philipp dem bıs ufs außerste widerstrebenden
Jesultengeneral dıe Kinberufung elner (xeneralkongregatiıon fe mußte,
da dıe Verhältnisse Spanien unerträglich geworden

ber den für Acquavıva beschämenden Prozeß ZeSCH 1eTr Jesulten, die Von
der Inquıisıtion gefangen gesetzt worden r habe ich mich geäußert iın dıeser
Zeitschrift 46, 239 Kr gehört uch ın d1esen Zusammenhang. Än der
g]eichen Stelle erwähnte ich uch die ‚ben berührten Verordnungen.

Ich verwelise uf dıe ausgesprochene Feindschaft ÄCQquavlvas die spanısche
Inquisıtion, dıe in veranlalßt hat, VOon Clemens sıch ine Ausnahmestellung
gegenüber der Inquisıtion in Sachen der sollıeiıtatıo bewillıgen lassen. Eın
Janges Schreiben des spanıschen Königs öffnete dem Papste dıe Augen darüber,
in welche ungemeın peinliche Stellung iıhn Acquaviva dadurch hineingebracht
hatte Der Papst heß den General nicht 1M unklaren darüber, Was Vvon dieser
üblen Sache denke Näheres ann 11ia bel Mır und neuestens auch 1mMm drıtten
Heft der OTtes documentailires VOoON Re q ] Les MENSONSCS de Kıbadeneyra‘‘
(Parıs 1929 1m zweıten Anhaneg: „DUur le fleau de la ‚ Solliceitation ‘ Kspagne

la fin du Xx Vie siecle *‘ 209—23() nachlesen.
Vier Jesuiten vVvon der Inquıisıtion gefangen yESETZT worden und ZWatr

der berühmte (z+abriel Vazquez, der Rektor des Collegs Munoz, { mıs de Torre und
Onate ‚„‚ Nach anderthalb Monaten‘“‘, erzählt Pastor 559), „wurden Vazquez
und der Jesuitenrektor alg unschuldig völlıg auf freien HKuß gesetzt“” die anderen
beiden wurden e1IN Jahr später ach Mahnung und KRüge entlassen. Ich berichtige :Vazquez hatte nachgewiesen , daß mıt der Sache nıchts tun hatte, da
diese Auffassung überhaupt ablehne. Der Rektor Munoz wurde freigelassen, weıl

ein 1dıota, mıthın nıcht zurechnungsfähig Wäa.  H3 ID ist anzunehmen , daß
dieser Mann wiıeder 1n se1in Amt als Rektor zurückgekehrt ıST

Wiıll Ian die Sache rıchtig darstellen, ist beachten, was ich In „ Neue
Kunde‘“‘ (1L, 39) hervorgehoben habe „Wenn wahr 1st, u u1X 91 allquis quı
ıllı | propositioni] contradıcat, ann muß INan sıch wundern, Warumml gerade diese

höchst überlüssige und den ILrrlehrern gegenüber ungeme1n gefährlıcheFrage gerade diese kritische Zeit VonNn den Jesulıten in Alcala aufgeworfen und
durchgehechelt worden se1l Irgendeine drängende 1 ch Notwendigkeit
lag hlerfür selbstverständlich ar nıcht OT.  . Mir (11, 449) meıint: „Und ist
angezeigt bemerken, daß 112l 1n jenen Tagen, alg 111al iın Alcala den Voxn dem

Rıvadeneira erwähnten Satz verteidigte , sagte, ]Ja für sicher ausgab, daß
der Papst Clemens AI 4 autf dem Punkte stehe, das eruhmte System des Molina,

dem die Jesuiten hıngen, verurteilen So schlen 0Ö5, daß die ater der
Gesellschaft mıt der Verteidigung dieses Satzes sıch das Pflaster VOT der Ver-
wundung auflegten, W1e INaln 1 pflegt.“ ÄCQquUavl1va War TaNZ unbelehrbar,
WeNnn galt irgendwelche Schwierigkeiten für die Gesellschaft der Teile der-
selben durch bestellte Briefe hoher Persönlıichkeiten aAM den Papst

beseltigen. Sowohl Sixtus WwW1e Clemens 111 merkten den Zusammenhang
natürliıch sofort un ehnten sehr nachdrücklich ab, auf solche törichten Maß-
nahmen irgendwelche Rücksicht nehmen. Trotz aller Niederlagen ın dieser
Beziehung machte der (jeneral die gleıche Dummheit immer wieder un!‘ 1n diesem
Molinistenstreit gleich zweimal. Pastor berichtet (AL, 569) „Auch der Herzog
ilhelm Von Bayern und dıe Wiıtwe des a1lsSers Maxımıilıan IL Jegten Fürsprachefür die Jesuiten e1N; ber der Papst antwortete ziemlıch ungnädig,“* „ Ungnädig“‘
ist e1nNn starker KEuphemismus ın diesem Zusammenhang. uch der Herzog Wiıl-
helm anderseits War unbelehrbar , enn hatte schon einmal eınen sehr 19845
gnädiıgen Brief von Sixtus erhalten (Neue Kunde IL 46), weıl sich Von den
Jesuiten hatte verleiten lassen, sıch brieflich Dıinge bekümmern, die iıhn
Yanz und ar nichts angıngen.
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Kıs hätte einen gyroßen Re1z, einmal alle die Kennzeichnungen des Dominıkaner-
vorkämpfers Banes de Molina zusammenzustellen , die Pastor In se1nem
Abschnitt glaubte drucken sollen. Daraus alleine könnte Inan dıe ‚„ Unpartel-
hchkeit“ Pastors schon erkennen. Bıs ZUT Krmüdung spricht Pastor Vom Jungen
der Jugendkräftig aufstrebenden Örden, VO jugendlichen Mitstreiter und Miıt-
bewerber, Von der och jugendlichen Gesellschaft uSW. Obschon Der diesen Ab-
schnıtt och Sar mancherle1 Da wäre, verlasse ich ihn und wende mıch
anderen Fragen

Pastor War auf das Allerpeinlichste überrascht, als ıhm ın meiınem ersten
Bande Von ‚„‚ Neue Kunde VON en Bıbeln ** 1ne Kennzeichnung des Papstes
O13 JIL. entgegentrat, die ın wesentlicher Weılse VoNn der gelinen abweicht.
Es war:wohl nıcht übermäßıig klug VonNn ihm, der vielmehr VO:  > Kneller D
der die von Pastor uıunterschriebene Besprechung meines Buches 17 der Wiener
Keichspost verfaßt hatte, seinem gyroßen Arger in den folgenden W orten Ausdruck

geben ‚„ Nicht unwidersprochen darf bleıben, WeEeNnnNn Baumgarten in selner
Charakteristik Clemens 1L diesen Papst ur abwandelt ach den 1eTr ate-
gorlen : War (krankhaft) fromm, körperlich krank, unstet und verschwenderisch.
Ich habe die Reglerungszeıt dieses Papstes ach den Akten zahlreicher
Archive durchforscht und einen ber (00 Seiten starken and Der iıhn fertig-
gestellt, der 1n nıcht allzu ferner Zeıit im Druck erscheinen wird. Da erg1ıbt
sich doch eın anderes Bıld.*® Nachdem ich Pastors Band In der eingehendsten
Weise durchgearbeitet habe, erkläre ich, daß ich meılner Darstellung nıcht
das Geringste andern brauche., Meıine Schlußbemerkung bleibt bestehen, W O-
ach ‚„„der aps Clemens 11L In sehr vielen Bezıehungen e1n Öpfer selner
körperlichen Leiden, seiner krankhaften Sucht, ach Ortsveränderung, gelner
diszıplinıerten Frömmigkeıt und selner, ZWaLr nıiıcht beabsıchtigten, ber tatsächlıch
vorhanden JFCWESCHEN Verschwendung geworden ist. Damıiıt werden einfach YTat-
sachen festgestellt , die diıe Handhabe Iür ıne sachgemäße Beurteullung selner
Reglerung bılden.‘‘

‚„‚Auch für dıe unter Gregor XIV. durch Kardınal Santorı angeregte Sammlung
der allgemeinen Konzilien interessierte (Clemens sıch Jjebhaft‘“‘, meint
Pastor Das eNAaU®6 Gegenteil 1st richtig. Nıcht einmal der
erste Band ist fertig gedruckt worden nd das gygroße ınd wichtige Unternehmen
fiel elner gänzliıchen Verwahrlosung anheım, W1e INa  S gleich lesen wird.

Wie dıe Von Sixtus gegründete Uun! ausgezeichnet eingerichtete Vaticanische
Druckerei unter Gregor XILV. un Clemens VIUIIL. fast zugrunde gerichtet wurde,
erzähle ich auf Grund VoOn Urkunden, die Pastor hätte kennen müÜüssen, ber nicht
gekannt hat, ın melnem zweiten Bibelbande anf Seite 114, 141 und 14292 KartT-
Anal Borghese unterrichtete den Papst aul ber den Zustand vVvon Druckereı
und Bıbliothek durch ZWel Denksechriften. In se1inem zwölften Bande hätte Pastor, da

durch melnen and unmıiıttelbar darauf hingestoßen worden Wäal, von der Sache
Kenntnis nehmen müssen; hat aber, Wwie 1n vielen anderen YFällen auch, nıcht
für angezeilgt gehalten , sich meiner Forschungen bedienen. Nach Anführung
der VOLlL Kardinal Borghese festgestellten , ungemeın traurıgen Dinge, SaoC ich
(S 141) ‚„‚ Kine heillosere Zerfahrenheıit ann Ian sıch ach aum ZWanzig)]äh-
rigem Bestehen der Druckereı nıcht gut vorstellen. Alles ging drunter und drü-
ber un niemand wußte, Wer och nd Kellner WÄäarLr. Das War das Krgebnis der
Verwaltung der Druckereı unter Papst (lemens VIIL. Sıxtus sich
ıne unerhörte Verlotterung selnes mıt viel Liebe und Sachkenntnis e1n-
gerichteten großen Werkes nıcht iraäumen lassen.“ Auf der jolgenden Seite heißt

ann: „AII drıtter Stelle erörtert Kardınal Borghese das Ergebnis der Arbeıit
der Druckerelı. hne S1e dem Maestro del Sacro Palazzo vorzulegen, werden O  9
aggıunte et mutatıon! gedruckt, dıie dıe correctores nıcht geprüft haben Infolge
der zahlreichen Fehler, die auf diese Waeise gemacht werden, müssen viele Bogen
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DeVL gedruckt werden , WwW1e das der Ausgabe der Konzilien ersehen werden
annn In den etzten 17 Jahren hat INan kaum einen and davon drucken können;
auch hat Ian dıe Vergleichung der Werke des heılıgen ÄAugustinus och nıcht
vollendet. Kann [an sich ein trostloseres ıld VON einer Einrichtung machen,
dıe e1gens geschaffen worden WalT, die bedeutendsten Werke der Väterlıteratur,

die Bıbel, große Sammelwerke erster OÖrdnung drucken ? es Wäar
VOTLF die Hunde >  y und e1neTr befahl und wirtschaftete TanL w1ıe ıhm
belıebte , jede Beaufsichtigung dieser Anstalt gefehlt und Clemens 11L
muß sich gefallen Jassen, daß Nan uch dıese Feststellungen auf se1n Konto
bucht."” Anstatt die Denkschrift des Kardinals Borghese heranzuziehen, schreibt
Pastor (XIL, öl, Anm 1) ‚„ Die berühmte Ausgabe der Konzilien (Concıilıa

eneralıa eccles1i2e cathollcae Paulı auctoritate edıta, Romae tıpogr. Vatie.
n  ’ Bände) verdankt hauptsächlıch Clemens 111 ihre Entstehung.“‘

Von dem Diebstahl und der absiıchtliıchen Vernichtung ungemein wichtiger
Brıefe des HKra Paolo Sarpı weiß unNns Pastor nichts erzählen , 1el
ich sehe Die In Florenz 1mMm Jahre 1844 herausgekommenen ‚„ Opuscolı nediıt.
Tarl, raccoltı DEr CUTEa della Societa poligrafica italiana®®, dıe VON Sımon bbe
Gabbema veröffentlichten ‚, Illustrium at elarorum VIrorum epistolae *, dıe
‚, Storla ALrCAaNa della, ıfa dı Hr. Sarplı *“ VO  - Hontanını geben Aufschluß
ber diesen, VO:  s einem früheren venetjianıschen Botschafter n ı geplanten
und Voxh seinem Neffen ausgeführten Diebstahl (Vgl. darüber Angelo Mercatı 1M
Quaderno 18512 vyvon La Civiltä Cattolica.)

Die Auswelılsung der Jesuıten au Venedıg geschah, w1ıe der senat
behauptete, per gravissıme colpe ‚081 innanzı O0OMe dopo I’Interdetto.
Schon unter Sixtus hatte der Nuntius 1n Venedig Dezember 15589
Kardinal Mont/’ Ito geschrieben : 11 Signor Ambascıatore Badoero ha er1ıtto
.  pIü uolte, che questi Signorı SI gyuardino da 11 Padrı Jesuiltl, qualiı penetrano,
o aU18ano0 tutte le 10or0 resolution1, nde non solo CAaAsSCanNnO dı reputatıone dı

particolarmente de Nobiılı huomin1, donne, mMa 2ANCOTEa SCEINANO ele-
mosine , dı na  pIU STATO qualche rag1ıonamento in publiıco del modo dı l1cen-
tiarlı ; questa settimana passando unNnO de I1 cConuers], HKratellı st] Jesuitı
inanzı la AsSa del Bragatino da OTO (del quale S1 SCr1ue parte) guardando
dentro la Porta, (Jentiluomo Venetiano gl d1sSS8 , che guardi ? Attendi
splare dılıgentemente DOLI ser1uere ogn1 052 in Spagna ? Non perö eh1
dubıita che detto Signor Badoero continul Insınuare simılı ‚OSe per indurre 1il
Senato risoluersi CTEATE dı la gıunta pCr magg1lo0r secreteza, essendo
eglı delle famiglie unecchie (Nunzlatura dı enezl1a 26, SU0S v

Aushorchen, Splonieren wurde 180 schon damals den Jesuniten Von Venedig A
Vorwurf gemacht, und der Nuntius betonte elgens, daß Ian schon öffentlich
davon spreche, die Jesuiten aUusSZuUWwelsen. Das Verhalten der Jesuiten beeinträch-
tıge die Achtung VOTr ihnen , vermindere den Zulauf VOoONn adelıgen ännern und
Frauen in ihre Kirche un schädige den Kingang von Almosen. Das sind 180
erwlesene LTatsachen , für die der Nuntius einsteht. Die Angelegenheit mıt, dem
spionı1erenden Laienbruder ist weniger bedeutsam. Bel dieser Sachlage, die iın den
folgenden fünfzehn Jahren 1ne scharfe Zuspitzung erfahren hat, annn 1Nan sich
nicht besonders wundern, WeNnNn die Serenissima dıe erste sich bietende günstige
(relegenheit ergrifi, die neuglerıgen Jesuiten 108 werden. Die oti de1
Cardinali nel negoti0 dı Venetia (Spoglıo Borghese I  9 Nr. 233), dıe Pastor nıcht
berücksichtigt hat, bringen uns bel Abstimmenden . vota, die schlechthın
Pro PDACE eintreten, ofa sınd pro PAaCcE OCu redıtu Jesultarum, 180 der 'eil
der Abstimmenden und unter den übriıgen ota miıt verschiedenem nhalte sind
DUr TrTel miıt dem Zusatze : Sead quod omnıno Jesujtae redeant. Die Begelsterung
für die Rückkehr der Jesuiten ach Venedig WAar 180 1m Heilıgen Kollegi1um
keine sehr große,Weil Pastor sıch DUr ganz wenig den Spoglio Borghese gekümmert hat,
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sınd ıhm allerleı sehr wichtige Dinge entgangen. Dahıin gehört uch das Ab-
fangen elner stattlıchen Sendung VONn häretischen Büchern durch den KardinalChristoph Madrutsch 1m Oktober 1606, die der Yaktor des Venetlanıschen uch-
druckers M 16 D AUSs Deutschland ach Venedig hıineinschmuggelnwollte. Den Braef des Kardinals Madrutsch Kardinal Borghese Vom Oktober1606 un dıe Luste der beschlagnahmten Bücher habe ich ın Nene Kunde H.Nr. 154 Uun: Nr 1855 veröffentlicht. Und unter Nr HI3 (1 (3* VO:Februar 1614 bringe ich ine sehr wichtige Laste Von Streitschriften AUS demJahre 1606, die ebenfalls beı Roberto Meietti vorgefunden und durch CamilloPancetta vernichtet worden Die ummern 198 bıs 09 einschlıeßlıch end-lich bringen Nachrichten ber amtliche Prozeßdrucksachen ONl Juni 1606bis Januar 1607

(Janz gedankenlos ist ohl die Bemerkung (AlL, 471) n]edergeschrieben WOT-en: „ Abkömmlinge Von Juden wurden ın Spanien und Portugal Vomnmn Priester-
tum ausgeschlossen‘‘. Die Gesellschaft esn wimmelte doch damals DUr VOJudenstämmlingen ! Der Generalsekretär der Gesellschaft, Juan de Polanco, der
zweıte (eneral Diego Lainez, der erste Jesuitenkardinal Franeisco Toledo KO-hörten Iın diese Klasse. Und Pastor selhst spricht gelegentlich davon, daß inder Gesellschaft viele Judenstämmlinge gegeben nabe Und auf der Generalkon-gregation Von 1593 mußten die versammelten Väter beschließen, daß 124 der
unerträglıch gewordenen Lage auf der Iberischen Halbinse]l dort in Zukunftkeine Judenstämmlinge mehr aufgenommen werde dürften, WwWIie Pastor hnejegliche Begründung Nüchtig bemerkt (XI, 441)

Ich glaube, War nıcht SAaNZ klug, daß Pastor sıch (XlL1, 446) 1n selnen
and hineinschreiben 1eß Y daß die Untersuchung der
G(Generals Claudio Acquarviva auf dieser Kongregation , dıe einen Monat
gedauert habe (!), nıchts Wesentliches gezelitigt habe. Dagegen habe ich (IL, 5.87)gyeltend gemacht, dauß der tımor reverentaalis der fünf untersuchenden Männer
jeden Drang In ihnen ertötete, dem (jeneral Schwierigkeiten bereiten un ıhn.Philıpp un: Clemens 11L gegenüber bloßzustellen. Das ist ihnen anch In
vollem Maße gelungen , enn die krıtischen ÄAussetzungen , die S1e Z machenhatten, muß Inan einfach belächeln. S1e kannten anderseıts uch die schwereHand ihres (xenerals und als kluge Männer suchten S1e derselben entgehen.Vor allem betonte ıch aber, daß ich die größte Schwierigkeit hätte, glauben,daß uch alle kritischen Papiere ıIn Reichweite des Ausschusses ZJCWESCH sejen **,
Was doch für elne ernsthafte Untersuchung Vorbedingung se1ln müßte. DennClaudio ÄACQuavıva War eiInN gescheiter un vorsichtiger Mann, der sıch rechtzeitigsıchern verstand. Mit dieser etwas kuriosen Beweisführung iür dıe üte der
Amtsführung des (zenerals ist ‚180 nıcht viel, der besser gesagt, >  a nichtsanzufangen.

Pastor (AL, 469) weıst ausdrücklich auf meıine Krörterungen ber den Index
Liıbrorum Prohibitorum (Neue Kunde 210—237) hin und schreibt trotzdem
ber dıe Kinziehung des Inderx V-O 1593 ‚,, Diesen Umstand machte sıchder venezlanısche Botschafter Paruta zunutze, enn der Index Von 1593 enthielt1m Anhang eiIn Verbot zahlreicher Bücher In iıtalienischer Sprache. Den Vor-
stellungen Parutas gelang C Clemens IT bestimmen, den Index Von 1593ebenfalls zurückzuzijehen.‘“‘ Wenn Paruta solches In selnen Depeschen behauptethaben sollte, hat unrıchtige Dinge nıedergeschrieben. Ich habe 1n dem
geführten Abschnitt 219 ausgeführt: ‚„ Dieses Urteil des Papstes bestätigt m1t
aller wünschenswerten Deutlichkeit ZWel Tatsachen: Zunächst hat Clemens HAT
von allen diesen Dingen, die scharf hervorhebt, TST Kenntnis erhalten,4l8 Spät War. So lange noch möglich ZeWOseN wäre, die Arbeiten 1ndie richtigen Bahnen lenken , hatte keine Zeit dafür gefunden. Zweıtenshatten damals venetianische KEinflüsse ar nıchts miıt der Entschließung desPapstes tun. (Ganz aus eigenem Antriebe hat das Verbot ausgesprochen.
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Die hısherigen Annahmen 1n dieser Bezıehung sınd 180 alg Irg abzuwelisen.“”
Die Von M1ır auf « 94 erörterte Sperre des Index Von 1396, die 25. Aprıl
eingeleıtet und scheinbar Julı och In Kraft Wäal, hängt einem 'Teıile
mit der Latsache ZUSALMMEN, daß InNnan keine Kxemplare ın den öffentlichen Ver-
kauf geben konnte, weıl Ian zunächst NUr 4.00 Stück gedruckt

Der erste zusammenfassende Nachtrag ZUuD012 Index VOn 1596 wurde 1603 VOHN
Maestro del SAaCTO Palazzo ira (Glovannı Marıa Guangellı da Brisighella heraus-
yvegeben worın unter anderem auch steht 11
omn12 omn1ıno tolluntur. Das steht ın Neue Kunde 1, 20 Havon Pastor
Kenntnıs nehmen solien, qls ALLL, 614 schrieb: „Wenn alle Schrıiften diıeses
Dominıkaners, die nıcht ın Rom gedruckt der approbiertr verboten wurden,
S{ handelte sıch dabeı onl d1ıe Ausführung der Verordnung, daß ın Rom
ebende Schriftsteller ohne Krlaubnis nıchts auswärts drucken lassen durften.“®

amı der rıchtige Zusammenhang angegeben ist, bezweile ich sehr 1 Hın-
hlıck ut die rühere Zensurlerung. Campanella hat jahrzehntelang Von sich reden
gemacht un Aufsehen erregt,. ber die Annahme des Index durch die erTe-
n1ssıma , den Nachdruek desselilben dort In 100— 150 Handexemplaren, dıe AÄAn-
fjügung der „ Dechlarationı dellie kegole dell’ Indice*‘, cdıe August durch
Depesche des Kardınals San (z10rg10 gebilligt worden, habe ich ın Neue Kunde IL  9
BD ausführlıch berichtet. Und anuf den folgenden Seiten habe ich

argetan, daß dıe Veröffentlichung des Index In Spanien sich bıs in das Jahr 1599
hinauszog. Wenn Pastor sıch besser UL dıe Nuntiaturberichte gekümmert E  @,
wären ıhm diese wıichtigen Tatsachen nıcht entgyangen , und hätte nıcht Voxhn
der anstandslosen Kezıplerung des Index 1n den übrıgen katholischen Staaten
reden können.

Nicht weniger alg TE1 Sseıten Wahrheit und Dıchtung über einen
einzelnen e8nNıten findet 112a AL, 445 —44 ( Hemmungslos werden dort
Anklagen auf Anklagen über Hernando de Mendoza gehäuft, UU deren Kıchtig-
keit zı weılen recht windig qaussieht. Wenn de Mendoza wıirklich ein solcher
Ausbund VOR Schlechtigkeit SCWESCH wäre, W1e der Mitarbeiter VONn Pastor ıl
SC.  ert, ann wäre mehr als merkwürdig, daß sıch nıcht NUuUr die dauernde
Gunst der spanıschen Hofkreıse, der FPäpste Clemens’ 11L un: Pauls Y SON-
ern auch des Kön1ıgs Philipp 11L ZU erhalten gewußt habe Im Jahre 15992
hätte de Mendoza W  n ungehörıgen Betragens“ ahe vor der Ausstoßung AUS
dem Orden gestanden, lesen WITr 445 Sind enn wirklich schlüssiıge ewelse
für dieses Betragen und nıcht bloß unbewlesene Anklagen vorhanden ? Das ‚„„welt-
lıche Treiben *‘ des „ entarteten Jesulten °*, des ‚„ gefährlıchen Menschen **, des
; selbstherrlichen Untergebenen e des bermütigen *, des aufrührerischen
Untergebenen “* schließlich azuı geführt, daß aul sıch ts chloß
iıhn ZUMM Bıschof Voxn (uzeco ın Peru machen, etWwas, was .dieser angesichts
der spanıschen Vorrechte doch hne welteres Sal nıcht konnte! Das hätte
Pastor Ww1issen müssen, wenn sich mıt dıiesen Dingen befassen wollte. Könıig
Philipp E schlug ıhn für den Bischofssitz vOrL, der Papst ernaunnte
iıhn annn und veranlaßte Inn, die Ernennung anzunehmen. Dieser angeblich
unwürdige, gefährliche un!: aufrührerische Mensch WarLr NUun höchst merkwürdiger-
Wwelse 1n 7anzZ ausgezeichneter Bıschof; wırd la luz de 1a America
espanola, das Licht des spanıschen Amerika genannt und nımmt In dem Werke
„Teatro ecelesjiastico de la prımıtıva Iglesia de las Indıas Ocecidentales “* des Gil}

ON Z Darvıla einen hervorragenden Aatz 1N. Ks blıebe 1so bewelsen,
Wwl1e sıch die beiden eıitlich aufeinanderfolgenden, ın scharfem (xegensatze stehen-
den Schilderungen ber das Wirken dieses Mannes vereinbaren lassen. Die An-
klagen der Gesellschaft einen Mann, der unter anderem uch Visitator
verschiedener Proviınzen FEWESCN Wäar, ın en Ehren ; ber ohne schlüssıge Be-
Wwe1lse kann 810 der YWorscher nicht allem für zutreffend halten

Pastor verweıst XI, 469 auf eın Von MI1r L D3 besprochenes Verbot eines
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Buches des früheren Kapuzinergenerals (+eronimo da Polizzı, wobel ich den e1N-
schlägigen Kintrag des Kardıinals Santor10 1n se1n Konsistorialbuch ZanZ a.D-
drucke. Pastor umgeht diese Tatsache und verweıst. seinerseıits auf die cta CON-
sistorialıa des Kardınals und Tattet den inweis miıt einem Aus, obschon
ıch den Eintrag doch schon gedruckt hatte, Was Pastor natürlich
bekannt WäarLr. Die Sternchen scheinen demnach nıcht immer zuverlässıge Zeugense1In.

ber die Zensurierung der sämtlıchen Werke des Gallikaners Charles
du Moulın 4.70) un: die gewährten und verweigerten Licentjas legendiCaroli Molinaei r jetzt vergleichen Neue Kunde LE 42, 14 * un
Die Forschungen ber das damals bearbeitete kirchliche Rechtsbuch habe ich 1n
IL, 42, 15* und 16* gegenüber den Ausführungen Pastors (Al, 4.(8, 479)weıter gefördert. Verschwiegen hat Pastor den sehr bedeutsamen Umstand, daß
die Gleichgültigkeit diesen miılden Ausdruck gebrauchen des
Pap S GCGleme {} A gegenüber den Arbeiten des Ausschusses einz1g und
allein die Schuld daran Tagt, daß das Krgebnis der umfangreichen Studien völlıgunbrauchbar WAÄäT. „Nach Aufwendung gewaltiger Kosten und nach langen, langenJahren angestrengtester wissenschaftlicher Betätigung legte (‘lemens 11L das
Rechtsbuch alg N1IC: entsprechend beiseite.“

Ebenso hat Pastor verschwiegen , daß der von Clemens 111 alg falsch , VOI-
l und ärgerniserregend verworlfene Satz, ‚„ Man dürfe durch einen Brief der
durch einen Boten beichten und Von dem abwesenden Beichtvater dıe Los-
sprechung empfangen 66 ın einzelnen Teilen VvVon dem berühmten Jesuiten Francısco
Suarez miıt Hartnäckigkeit vertreten worden ist. Dafür kam seiInN uch uch auf
den Index, und dıe Inquisition verurteilte ıh zweimal.

Als Kardinal Bevılaqua Maı nıcht weniger als 48 Büchertitel
einem einzıgen Index-Dekret veröffentlichen lıeß, da wurden auch alle hne (7e-
nehmigung der Kongregation erlassenen gedruckten Bücherverbote indizıert. (NeueKunde } 235) Indices, Syllabi partıculares, exXtra VYrbem absqueauthoritate, approbatıione Sacrae ndiıecis congregatıion1s impressı, post ndieem

SaCcrı)] Concı1lı) Irıdentini, Pır Quarti authoritate editum, postea ero
SiXto Quinto auctum tandem LUSSuU Clementis Octaui recogn1ıtum, publı-catum. Angesichts der vorhandenen portuglesischen, spanıschen, belgıschen, bay-

bedurft.
rischen USW. ndices hätte dieses Verbot elner kurzen Besprechung durch Pastor

Als sehr bedeutsame Ergänzung den allgemeinen Angaben Pastors ber dıe
Geldgebahrung Clemens’ 111 (XlL, dienen die unter aul 50°machten vergleichenden Ausgabenlisten , die Pastor entgangen sind , beı denen
Clemens IIL schlechtesten abschneidet (Neue Kunde W, ö1) Die sehr
großen Ausgaben für die völlig überüüssige Reise ach errara mıt einem Rıesen-
gefolge indet Lan IL, Pastor verweıst dafür auf das römiısche Staats-
archir. Er hätte das 1e1 näher 1mM Spoglio Borghese haben können.

Im folgendem yche ich eine Auswahl ‚USs der FKülle der dringend notwendigenEı Z elb ch Das Personenregister des Zwölften Bandes ist qußer-
gewöhnlich nachlässıg angefertigt worden. IS ist eine Milchmädchenrechnung, dıe
Pastor aus Astrain abschreibt, daß nämlıch In den großen Wirren der spanıschenJesuitenprovinzen 1Ur Iiwa dreißig Unzufriedene gegeben habe (AIL, Ich
habe diese völlig iırreführende Behauptung der anzen Lage schon früher richtiggestellt. Baronius Sei „Wlederholt durch dıe heilige Wegzehrung KO-stärkt“ worden, steht auf Seite 2301 Innerhalb VonNn 1er Zeilen wird Sseıite 256 von
Erzbischöfen Von 403 und Crangnor und Von Bischöfen Von (302 und COran-
YNOT gesprochen ! Rene Ben 018 ıst Pastor SaNnz unbekannt geblieben, da ihn
(S 347) ın der Laiste der französischen Controversschriftsteller nıcht nennt. Und
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doch War einer der bedeutendsten und azıu Beichtvater Heinrichs Pastor
1äßt (S. 601) ZWel Doppeltreppen 1n dıe Confessio VoOnNn Sst. Peter hıinabgehen. Ich
weiß NUur Von elner. Das kuriose Durcheinander In der ersten Anmerkung auf
Seite 606, SOW1e die Wiıederholung vieler Angaben uf den Seiten 666, 068, 6(9,688 un: 6779 hätten durchaus vermı1eden werden müssen. Seite „Jedoch ber
s1ıeben Tage dehnte selnen Aufenthalt 1n der 1614 VOoONn dem Herzog Von
Altemps gekauften Vılla Mondragone fast n]ıemals 2Us Dagegen auf Seite 635
DE der Papst Von 1614 bıs ZU seinem Lebensende 1M Frühling W16e 1m Herbst
für län @1 ın der Vılla Mondragone seinen Aufenthalt nahm. 66
elche Angabe ist NU:  —s die richtige ? Was 1st das für 1ıne Frucht: Pınıen-
nüsser 9.(.) Auf Seıite heißt 0S : ‚„ Sechs Arme wurden täglıch In seinem
Palaste gespelst; später wurde die Zahnl anf dreizehn erhöht.“ Dagegen steht auf
Seite 673 551 ara manglare poverı ognı g107N0.*” Was ist un richtig ?Vom Palazzo Borghese Sagt Pastor (S 632), ‚„daß eine unregelmäßıge , 1m
Grundriß einem Klavıer ahnliıche (zxestalt“ hätte Das ist. ber doch ofien-
bar e1n Unsinn. Statt Klavier muß „Flügel“ heißen, und das olk recht
WEeNnNn VO Clavizembalo Borghese sprach. Pastor bespricht S 190 die Ordens-
gründung des heilıgen Joseph von Calasanza 1n Rom bel San Pantaleo. e1ner
Anmerkung steht ‚„ Über Pıetrasantas Visıtation siehe dıe ILıteratur beı Sommer-
vogel*‘. Hs ist ah befremdlich, daß die skandalöse Vısıtation des Jesuıten Diatra-
santa miıt diesen Waorten, die dem Leser ar nıchts SASON, erledigt wırd Die
neueste Schrift ber diesen Vorgang ist VO  — de Recalde: Une victıme des
Jesuites Ssaıint Joseph Calasanz Le Pi:etrasanta contre les Kecoles Pıes

apres le chanoline Timon-David (Parıs Die sehr bemerkenswerten KEreig-N1ISSE, 1l1e sıch den (jeneralarchivar der Gesellschaft esu 71 0  H
und den Domherrn VoNn Marseille Timon-Darvıd herum bewegen , muß 1A7
bel de Recalde, 33—44 nachlesen. Die Spanıler arbeıteten dıe Wahl des
Cesare Baron10 unter anderem uch miıt dem Vorwurfe, 1aß dıe Anwesenheit
des heiligen Jacobus In Spanien bezweiıfelt habe. Dazu ist jetz vergleichen 1n
Ba m N Hiıspanıca I8 Spanısche Belträge ZUFT Emendatio Deereti Gratiani
(Iraunstein 2l —35

In dem großen Kampfe Papst Pauls mıt der Seren1issima VO.  S Jahre 1606
beklagte sıch, W18 Kardinal Delfino 27. Maı 1606 berichtete, der aps über
die cardınaliıi uribon dı nell’ attizarlo econtro ı Venetl (XIL, 92) Ich kann
diese furıbondi namhaft machen. IS sıind dıe Kardınäle Tarugı, San (x10rg10, Conti,nd Bevilaqua ; etwas miılder gesinnt dıe Kardınäle Bianchetti, Ces1 und
Piatto. In der AaUus elf Kardınälen bestehenden congregatio Veneta stimmte NUuUr
der Kardinal San Glorgi1i0 für den Krieg Quod solus [ Papa|! - possit e etiam
debeut INOueTE Ta GT facere bellum. ber das Krbitten von Hılfe un das Bereit-
tellen VONn W affen Deschloß diese Kongregation: uod PIO defensione Status Keecles1a-
stiel Oomnıno S1T necessarıum habere TINa prumpta et quod auxXılıum Prinecipibuspetatur medıiantibus Nuntis. Die verschiedenen 1m Spoglıo Borghese vorhandenen
Sitzungsberichte ber die Beratungen der Kardinäle 1m aNzeh der In Sonder-
ausschüssen lassen erkennen, daß dıe dem Papste gemachten Vorwürfe, habe
ohne Befragung der Kardıinäle die wıichtigsten Maßregeln 1n diesem Streite 50troffen, völlig unbegründet sind. Diese bedeutsamen Papıere des SpogLLO Borghesesind Pastor unbekannt geblieben.

Daß eine CTr 11 ch Zahl CL von Priestern 1mMm geheimen hingerichtet
worden sel „weıl S1e ıhren Beichtkindern die Beobachtung des Interdiktes ZUT
fıcht“ gemacht hatten, erzählt Pastor, 101 on Venedig. Hätte geschriıeben:
inzelne Priester“‘, ann könnte Man das wohl glauben Von elner etrac

lichen Zahl sprechen, halte ich ach dem Überlieferungsbefund für durchaus
uUunZzZutreffend Tausend Stück der papstfeindlıchen Schrift : „Risposta dı Pasquli-

al (30bbo dı Rıalto“‘ wurden VO' Kardinal Madrutsch 1n Trient beschlag-
nahmt, Wäas aqls Ergänzung Pastors Mitteilungen XIL, 106 Von Bedeutung

Zitschr. K.ı-G. ALVIIL, N, »<
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18%. ‚„„Heinrich heß ‚TOUZ Se1NeTr vermittelnden Stellung den venetianıschen
(+esandten beı der Taufe Se1INeTr Kınder nıcht Zzu  . (XIL, 120) Wilıerlele Kınder
haft der französısche Könıg ohl 1mM Jahre 1606 taufen assen * Wenn Pastor
be1l Erwähnung e1Ines Stiergefechtes, das ım Kolleg der Jesuıten von Viıllagarcla
AUus Anlaß des ‚„ Dieges *‘ von Im1s8 de Molına gefelert wurde, bıs DSaNZ In den
Begınn des Jahrhunderts hınabstıeg, das durchaus oblıgate Stiergefecht
anzuführen, daß der nachher berühmt gewordene Doktor Navarrus, Martın de
Azpılcueta, beı Qe1INeTr Doktorpromotion in Salamanca hatte bezahlen müssen,

el näher gelegen auf dıe Verhandlungen VON 1578 hınzuwelsen (Neue
KundeE „Und kamen enn uch Anfangs unı 1578 ZWwel doctores
uniıversıtatis studıl generalis VOoONn Salamanca ZUID Nuntius ach adrıd, 1hm
mıt großer Eindringlichkeit 1ne Bıtte vorzutragen.‘” Kr weigerte sıch hartnäckıg
ıhnen willfahren , konnte S16 ber 1Ur 108 werden, indem ihnen auftrug,
ihm e1n memorIlale einzureichen. Iheses Schriftstück führt 10808  > den 'Titel 95
estud1i0 Vnj]uersidad de Salamanca sobre el poder COTTEeTr tOros [Stierkämpfe
abzuhalten ] I08 doctoramjentos.“ Daß Rom m1t seiInem Verbot der Stierkämpfe
nıcht durchgedrungen 1st, ist bekannt.

Die Seligsprechung des Krancec1iseco Q VI1eTr Se1 (Oktober 1619 erfolgt,
herichtet Pastor AIL, 188 Wıe kam enn paß, daß, WwW1e dieser uns erzählt,
seine Heiligsprechung schon 7We1 Jahre früher, 1 Jahre 1617 eingeleitet worden
ist ? Daß sıch mıt keinem Worte über den Prozeß selbst D 0®
aäuß eTrt hat muß einigermaßen befremdlich wirken, zumal darüber, SOW1@e ber
die angeblıchen und wirklıchen W under die kritischen Bedenken einer Autorıität
W1e Joseph Schmidlıin (Katholısche Missionsgeschichte , 239—241) schon Se11
19924 gedruckt vorlegen. Der erwels auf die Monumenta Xaverlana ist
genügend und sag%t dem Leser nichts.

Die für dıe Nachwelt bedeutsamste Tätigkeit des Jul11619 ZU. Kardıinal
ernannten Dominikaners Yı ist Pastor (XIL, 241) unbekannt
geblıeben. Im Spoglıo Borghese LV, 1eg e1N allgemeiner Leıiıtfaden für jene
VOrL, dıe sıch In den Geschäftsgang und den (xeschäftsumfang des Irıbunals der
Heiligen Inquisiıtion einarbeıiten wollen : Prattica per procedere nelle del
Tribunale del Santo Offizio. Mıt gyroßer Klarheit werden alle einschlägigen Fragen
ın Abschnitten erörtert: S11 Cardinal Albizıo fa &>  pIU VO. menzlıone nel
SUuO TO De inconstantıa in HAao8.

Pastor meılnt (XIL, 246), daß va Brandt 1e]1 stark das unkluge Verhalten
der Missıonare ın Japan betone ‚„„Daran ist NULr 5 viel richtig, daß die
Bettelorden nıicht mıt der gleichen Vorsicht W16e die Jesuliten verfuhren. o Z
dieser Bemerkung gehören 10808  — die folgenden Feststellungen ber die Jegsuiıten

Schmidlins Missionsgeschichte : „Wl1e ın ıhren europälschen, spielten uch
1n den jJapanıschen äusern und Chroniken Weuerzeichen und Kreuzeserscheinungen,
Krankenheilungen (durch das Kreuzzeichen, W eiıhwasser, gewelihtes rot derg]l.)
W1e Teufelsaustreibungen , 180 ohl uch allerhand Spuk und Aberglauben e1ne
große, Ja übergroße Rolle** S 280) ‚„ Zum 'e1l weıl dıie UOrdensverfassung sich

dıe Stelle der eigentlichen kiırchlicechen setzte*‘, machte sıch ıIn der Jesulten-
m1lss10N ın Japan W1e anderwärts als größter angel die schlechte Organisation
geltend 281) „ Nach den Jesuliten Unklugheiten der omiıinikaner und i'ran-
zıskaner, besonders das Entweichen eines Dominikaners: nach dem Dominıkaner
Collado uch materialistische Bereicherungssucht der Jesuiten , die Handel für
den Schogun trieben“ S 285).

Neben den ungemeıin freiıgebig gespendeten Lobsprüchen für den königlichen
Beichtvater, den Jesuiten Pıerre Coton, wäre angemMessch ZOoWESCH, uch auf
seinen schon sehr ausgebildeten Regalısmus , wenıgstens Zanz schüchtern , hin-
Zzuwelsen. ber nıcht einmal das hat Pastor (ALL, erreichen können. Und
1n dieser Allgemeinheit ist; einfach nıcht richtig, Wäas AI 347 steht, daß
die Jegsuiten „„Sich uch ın Frankreich als die eifrıgsten Verteidiger VvVoxn Kirche
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Pa bewährten “. Kbenso ist die Behauptung (XLL, 346) ın ı h
alle I} (>  e durchaus unzutreffend daß die Jezsuiten alg Lehrer
„„sıch mı1t ZaNZer xeele ihrer Aufgabe wıdmeten ‘°.

Daß „ namentlıch die öffentlichen Disputationen ““ vielfach Übertritte ZULTF katho-
lischen Kırche bewirkten, ist eine starke Übertreibung (XIL, 348) Der Beıicht-
vater des Königs Heinrichs Rene Benoist, neben Du Perron der berühmteste
nd erfolgreichste Kontroversist selner Zeıt, Warlr Zusaimimmen mıt anderen gelehrten
ınd angesehenen ännern der Ansicht, daß der König den Unfug der öffentlıchen
Disputationen durchaus unterdrücken muüsse.

ber eine YEeW1ISSE Joleranz, dıe Maxımılıan Andersgläubige gelegentlich
zeıgte, spricht Pastor AI  ‘9 565 Hätte dıe Schrıiıften des ebengenannten
Rene Benoist gekannt, hätte eine weıit umfangreichere Befürwortung vYon
Duldung kennen lernen können.

Im ersten Bande von Neue Kunde habe ilch 45— 48 alle Nachrıichten INeN-
getragen und kritisch bewertet , dıe ıch über dıe gewaltige Büchereı Vvon 1do
anucelı dem Jüngeren hatte finden können. Aus melner Untersuchung erg1ibt
sıch, daß Kisten voll Bücher Aaus dieser Bibliothek 1n dıe Vaticana gekommen

Wegen der limmer och vorhandenen Unvollständigkeit der Nachrıichten
bemerkte ich (S 148) 9y  Man sıeht AuUSsS alledem, daß unNns der eigentliche Schlüssel
och fehlt. Daß vorhanden 1st, dessen bın ich gew1ß. Es handelt sich 180
NUr darum, daß e1In glücklicher Kinder dıe 1n Frage kommende Buchung bekannt-

Pastor hat 1U  > einen wichtigen und glücklichen 'und gemacht, glaubte
ber VvVon jeglicher Verwertung desselben ahsehen sollen, da lediglich (ALL, 5.306,
Anm Kolgendes miıtteilt „Vat. 5480 ota dellı T1 0Na dalla Santıta dı
Nostro Signore Paolo alla lıbrerja Vatıcana (hıbrı 1906 , parte stampatı et
parte manoseritta C10€ brı 1564 stampatı et lıbrı 349 manoserittı pagatı aglı
heredi d’Aldo Manutio Sendı D00) Im Anschluß meılıne Feststellungen hätte

Pastor e1Nn ichtes se1n müssen, ın dieser wichtigen Frage vielleicht das letzte
entscheidende Wort sprechen , zumal sıch wertvollen Zuwachs der
Vaticana AaUS eliner berühmten Büchereı von angeblıch 000 Bänden handelte.

An der gleıchen Stelle heißt OS * ‚„ Als dieser |Kardınal de Lorres| 1609 STar
ward Scipione Borghese Bibliothekar, dem 1618 SCIP. Cobelluzzı folgte.“‘ Dazu
emerke ich, daß Kardinal Borghese schon 1M unı des Jahres 1608 auf Befeh}
des Papstes .18 ulsıta personale dı tuttı gl offielalı‘‘ der Vatıkanıschen Biblio-
thek gemacht und selne Untersuchung ıuch auf dıe sachlichen Belange AUS-
gedehnt hatte Daraus erg1ibt sıch, daß Kardinal de 'Lorres unmöglıch bis 1609
das Amt eines Bıbliothekars gyeführt haben ann. Der Bericht des Kardinals
Borghese den Papst ber das Krgebnis se1ner visıta findet sich Neue Kunde
II, D0*, Nr 133

Der Vater Von aul hatte für seinen äaltesten Sohn Orazio 10000 secudiı
die Einkünfte des Audiıdorlates der Apostolischen Kammer gekauft. Orazio starb
aber bald, und da meıint Pastor (XIL, 32) „Von Rechts hätte DU  S die
erledigte Stelle der Apostolischen Kammer zufallen sollen ; alleın Kardinal Mon-
talto bewirkte, daß GregorA Camıillo | dem späteren Papste aul gestattete,
das {reigewordene Amt unter sehr günstıgen Bedingungen für sıch erwerben.*‘
Daran ist eigentlich DUr richtig, daß Camillo der Nachfolger seines Bruders Orazıo
In dem genannten z  te wurde. es übrige ıst völlig unzutreffend, WwW1e Pastor
aus Neue Kunde IL, un 19292* leicht hätte entnehmen können , wenn
den and herangezogen hätte In seinem Chirographus früher sagte 1Han

Chirographum, während die Acta Apostolicae Sedis, se1t 991e ın neuester Zeit uch
rkunden dieser Art veröffentlichen , nunmehr Chirographus schreıiben vom
Dezember 1590 sagt Gregor XN ausdrücklich : ‚„„‚Hauendo nO01 ulsto la CON-

Cessione dell’ offitio dell’ Audıtorlato generale della Camera felıce
emor1a dı Sisto nostro predecessore Monsignor Horatıo Borghese CON

decreto, nı C S  S 0, et essendo Monsignor Horatio
09 *
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MOTTtO durante empOo, hauendo consıderato C detto offitio NOoN “
erhäilt (amıllo das Amt. Wıe dieser ann das Amt für dıe YKamılıe weıter

sicherte , als 1593 ach Spanien reiste, annn [l 1L, nachlesen, uf
steht ‚„ Venedig ernannte dıe gleichzeitig E ..

und auf öl, Anm. 168 mMan , ardına Borghese und dıe Brüder
des Papstes se1en uınter dıe venezlanıschen nobılı aufgenommen werden. Wer
kommt in Frage und welche Gunstbezeugung 18 dıie richtige ? I1nes Kleriker
312a Geistliche auf Von ben

Daß das folLum quoddam miıt der Grabsenrtift Paolo Sarpıs tam 1mpressum,
quam 11NAanlu serıptum » Dezember 16292 von der Indexkongregation verfehmt
wurde, hätte Pastor auf 154 ruhig mıtteilen können (Neue Kunde L 44.7)

(Janz unverzeihlich ist Pastors Behauptung (XIL, 157), daß e1IN Bıstum
Nazaret 1n Unterıiıtalıen gebe. Er hätte doch DUr Kubel, Hiıerarchia L

DL aufzuschlagen brauchen, da gelesen: ‚„ Nazareth ın ]Jae tın A s
11 qU2O eccles12 1455 unıta est CUM Ca (Canna au (Canosa

aut Canneto ın Ltalıa infer10r1, suftr. Baren.‘‘ Und weıterhıin 2677 Hieronymus
de (Jaro ePISCOPUS Montisviriıdis: Quo NNO 1531 a(l Aan(nJen. et NNO 1534 a
Aazaren. translato eccles1a Montisvirıdis CUu. h1ıs eccles11s unıtur. Auf 235
spricht Pastor wenigstens richtıg VOIN EKErzbistum Nazaret.

„ Die Cruzada, das Subs1dio dı 420 000 SCcudı und der Kxeusado wurden VON
aul für ]e sechs Jahre bewillıgt** 1605, 1611, 1615 un!: 1619 Dieses
Rechenkunststück für sechs hre (XIL, ist mıindestens merkwürdig.
„Paul . meılnt Pastor (XIIL, 22D) ‚„ ernannte anßerdem dıe Nuntien NC
mehr wırklıch Bischöfen, sondern solchen in partıbus." Dıiese letz-
teren sınd 180 keine wirklıchen Bıschöfe, was ?

Daß be1 der Krörterung des KRıtenstreites 1n CGhina das uch von

Thomas, Histoire de Ia 1ss10n de Pekin depuls les orıg1nes Jusqu’ä l’arrıree
des Lazaristes (Parıs 19253) fehlt, darf nıcht wundernehmen, da Pastor fast allen
Büchern dieser Art, die nıcht bedingungslos /ı den Lobrednern der G(esellschaft
Jesu gehören, In großem Bogen ausweılcht.

Der kürzlıch verstorbene Horscher Lemmens hatte in seliner Geschichte der
Hranziskanermissionen (Münster 1929 uch etwa zehn Seiten ber den Rıtenstreit
in China un dıe Akkomodationstheorlie stehen. Auf YZEMESSCNECN Befehl des Prä-
fekten der Congregatio de propaganda üde, des Kardıinals Van Rossum, mußten
diese Blätter herausgeschniıtten werden, da strenge verboten hatte, diesen
(xegenstand erortern. Soweit ich unterrichtet bın , hatte Lemmens den Vvon
den Päpsten, nıcht jenen Von den Jesuiten, eingenommenen Standpunkt vertreten.
Pastor hat dagegen seine Ausführungen ber Akkcemodation nd chinesische 1ten
seelenruhlg machen können, und STE. ZU erwarten, daß uch der nächste
and sich nıcht dieses strenge Verbot kehren WIrd. uch dıe VvVon Jesuiten
herausgegebene Zeitschrift ‚„ DIe katholischen Missionen ** spricht ebenso geelen-
ruhig ber diese Gegenstände. Diesen Zusammenhang der Dinge veEIMasS ich nicht

erklären. Um ‚Der dem Lesar elıne gyute Handhabe ZAUFXF Beurtellung dieser
ache geben , Verwelse ıch ihn hlerfür anf das DOAaNZ vortreffliche uch voxnxn

Thomas. Pastor erzählt aunf 330, daß dıe Parıser theologısche Fakultät
‚„‚dank dem Kinfuß Bellarmins und Maldonats‘*‘ auf dem besten Wege KeWCSCNH
sel, wieder ZUTF gesunden Lehre zurückzukehren. Von diesem S h
Einfluß der beiden Genannten ist nıchts Besonderes bekannt geworden. Dagegen
häatte Pastor dafür mıt grohem Nutzen dıe Monographie VOonNn Pasquler ber
Rene Benoist heranzıehen können.

AL 355 STE. lesen, daß dıe Stiftung des französ ilschen Ora-
Torıiıums durch Berulie, später Kardınal , VO.: Jesuiten Coton , königlichemBeichtvater, dem Kardinal Joyeux un anderen mı1t. Hreude begrüßt wurde. Dazu
ıst vergleichen die berühmte Denkschrift de Berulles den Kardinal Richelieu,
zuletzt abgedruckt 1n der Schrift VONn de Recalde: .„„Abbe de Margon / Lettres
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SUuTr le Confessorat du Le Telhier Avec une Introduetion et des Notes SUr
La Polıtique des Jesuites e L’Oratoire (Paris 9 281—293, A deren Schluß
el „J’aime mM1euX NLr YUe de rechercher davantage leur eXCcEes eNVeTS NOUS,

OoUuSs supplıant tres humblement, Monseigneur, de econsiderer que leur conduı:te
est fort elevee, leur esprit DU deferent et leur humeur fort dıfficlle, T qu ıl est
notolıre 11s 0NT peine vivre, Italie Vec les Theatins, Kspagne
VEeC les Dominicains, Hrance ‚VvVe«c les Capucins, Angleterre AVEeC LOut le
clerge , urtout les Religieux d’Angleterre; et partant, l est pPas raisonnable
de OUS imputer a’ıle ont peıne vivre ‚VCeC NOUS, pulsque malheur NOUS est
COI UN PICSY UO tout le Treste de l’Eglıse regard S&  EeUX.  66

Wegen der Arbeıten St Peter gylaubt Pastor VonNn aul
dürfen: ‚„ Ks gehörte elne Persönlichkeit VvVon der Art; Sixtus’ dazu, In einem
Jahrzehnt KRıesenhaftes schaffen.‘ Wie ıunstatthaft dieser Vergleich ıst, GT-
sehe 11N1an AUS den Von Pastor zusammengestellten, sıch etwas wıdersprechendenEigenschaften Pauls Bedächtige ruhige (+emütsart 3D); SeNT ängstlıch,
wissenhaft nd bedächtig 1n seinem Yanzen Tun 49) Wortkargheit und würde-
volle Majestät üte und Gelassenheit; tıefe Frömmigkeıt und glühender
Seeleneıfer VONn tarkem Wiıllen und festen Charakter 155); ungemein
vorsichtig (S. 024); zögernd un vorsichtig S 937); se1t 1606 ungemeln ängst-
ıch S 83). Wie ann Pastor e  4 einen ängstlichen, zögernden Uun:
langsamen Mann miıt dem Feuerbrand Sixtus ungefähr aul eINe Stufe
stellen ? Das ist geradezu albern, auch WENN den Vergleich NUur {Iwa an die
Bautätigkeit beider beschränkt.

Pastor sagt 611), daß sämtliche en (xlauben verstoßenden
Lehren und Außerungen 1n den (eschäftsbereich der ul S3T fielen, „weshalb
dıe Kongregatıion In engster Verbindung mıt der des In dex stand“‘* IS wäare sehr
ANSCEMESSCH M, WenNnn Pastor diese engste Verbindung nachgewiesen hätte,
weıl ich In Neue Kunde verschlıedenen Stellen den Beweıis erbracht habe, daß
beide Kongregationen aıch Tem gegenüber standen, daß daraus
TEeC. ärgerlıche Wolgen entstanden sind Eın theoretischer 1Inweis ann da NUu
N1IC| genugen, weıl dıe engste Verbindung bel Z7We] Behörden, dıe manches
mı1ıteinander gemeın haben , theoretisch JaNZ selhbstverständlich ıst; 6S mMı
schon durch praktische Beispiele belegt werden, daß der frühere Zustand der
außersten Kntfremdung damals wirklich aufgehört hatte

An der gyleichen Stelle zählt Pastor auf, Waß alles In den (zeschäftsbereich
der Inquisition fel Hätte die VON mM1r veröffentlichte am  1C Übersicht
Der den (Aeschäftsbereich In Neue Kunde L  :g Nr. 146 eine Urkunde,
die wıederum AUS dem Spoglıo Borghese stammt herangezogen, dann wäare
se1iNe Liste vollständiger und besser geworden.

Auf der vorhergehenden 610, Änm., x/1bt Pastor e1NnNe Aufzählung der Miıt-
glieder des Santo Offitio „unter Urb NI dıe bei der Spärlichkeit dieser
wichtigen Nachrichten und für sıch sehr egrüßen 18t. HKür welches der
21 Jahre des Pontifkates Urbans 11L dıe ILuste ber zuständig ist, erfahren WIT
nıcht Aus den 1odesdaten der unter Urban 11L verstorbenen, ler genannten
Kardinäle hätte Pastor einen wenıgstens annähernd ZEHNAUCH Zeitpunkt errechnen
können. So W1e die Lıiste da ste. ist S16 nahezu unbrauchbar.

Hın 7an heilloses Durcheinander hat der Bearbeiter des Personenregıisters m1t
den amen Albızzı Anton1ıo und Francesco gemacht, WwWI1e Ja uch das

Register des dreizehnten Bandes sehr 1el wünschen übrıg 1äßt.
1e reichen Materlalien ZUTF (+eschichte un Behandlung der Juden ınter

aul und Urban 11{1 esind ast Yanz unbenützt geblieben, obschon eiInNe Über-
sicht ber diese Dinge 1e1 wichtiger DEWESCH wäre, qlg manche lang AUSSCESPONNONOKrörterung politischer Fragen. (Siehe XIIL, 614, AÄAnm

Mit befremdlichem Krstaunen las ich XL, 126 „Am Petersfest hatte sich
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das Befinden Urbans weıt gebessert, daß Ör, freiliıch lıeg CO
ber m ıt seınen Pontifikalgewändern bekleıdet, von Castel Rodrigo
dıe üblıche Darbringung des Lehenszinses für Neapel entgegennehmen konnte.“
Wer dıe PontiLkalgewänder e1ines Papstes uch DUr einmal mıt wachen Augen
gesehen hat, muß sıch sofort 9 daß Nan miıt diesen (jewändern bekleidet
Yanz unmöglich ett lıegen 'ann,. Eine solche Behauptung AUS ırgendeinem
Berıchte ANZ krıtiklos übernehmen un: abzudrucken Y das hätte ich Pastor
eigentlich doch nıcht zugetraut.

„Als dıe Hauptträgerin alles Verderbens In der Wissenschaft W1e im christlichen
Leben erschien den jugendlichen (Jelehrten (Cornelius Jansen und ean du Vergler
de Hauranne) dıe Gesellschaft Jesu, dıe Q1@ mıt yglühendem Haß
verfolgten und AUS allen Kräften bekämpfen gedachten: die G(Geschichte
des Jansenismus bleibt bıs ZU. KEinde eiIN amp: dıie Jesulten **

636) NT qeın (des Jansen1us) Haß dıe Jesulıten schiıen iıhn
zeıtweıllıg VOonNn selner Lieblingsarbeit abzıehen 7ı können *® ‚„ Kine
Kigentümlichkeit des ‚ Augustinus‘, die für die uu  — folgende KEntwıcklung Von
großer Bedeutung wurde, 1st geine Keindschaft dıe Iheologen

1 S deren Anschauungen a{g pelagıanısch der dJeM1-
pelagıanısch bekämpf{t“‘ 659) Auf derselhben Sseıte unuch och einmal :
‚, Jansen1us War sehr VOR Haß die Scholastik 1m allgemeınen und
dı enth 0© 1m besonderen erfüllt nıcht jeden Ausweg
versuchen.‘‘ Und e1n drıttes Mal ‚„ Nach Kapın schreibt wen1ıger dıe Geschichte
der Pelaglaner, als eine atıre CN 1e Jes (E1LT eNn. ‚„ Hndlıch Der hilelten

ein1ıge ! Löwener Jesuiten unter den obwaltenden Umständen doch für
au zur Wiıderlegung des Jansenius un: se1liner scharfien Angriffe auf

rd nıcht DUr eine öffentliche Disputation abzuhalten.438  Literarische Berichte und Anzeigen  das Befinden Urbans so weit gebessert, daß er, freilich noch zu Bettliegend,  aber mit seinen Pontifikalgewändern bekleidet, von Castel Rodrigo  die übliche Darbringung des Lehenszinses für Neapel entgegennehmen konnte.‘‘  Wer die Pontifikalgewänder eines Papstes auch nur einmal mit wachen Augen  gesehen hat, muß sich sofort sagen, daß man mit diesen Gewändern bekleidet  ganz unmöglich zu Bett liegen kann. Eine solche Behauptung aus irgendeinem  Berichte ganz kritiklos zu übernehmen und abzudrucken , das hätte ich Pastor  eigentlich doch nicht zugetraut.  6  „Als die Hauptträgerin alles Verderbens in der Wissenschaft wie im christlichen  Leben erschien den jugendlichen Gelehrten (Cornelius Jansen und Jean du Vergier  de Hauranne) die Gesellschaft Jesu, die sie mit glühendem Haß  verfolgten und aus allen Kräften zu bekämpfen gedachten: die Geschichte  des Jansenismus bleibt bis zum Ende ein Kampf gegen die Jesuiten‘ (XIII,  S. 636). „Nur sein (des Jansenius) Haß gegen die Jesuiten schien ihn  zeitweilig von seiner Lieblingsarbeit abziehen zu können‘“ (XIII, S. 638). „Eine  Eigentümlichkeit des ‚ Augustinus‘, die für die nun folgende Entwicklung von  großer Bedeutung wurde, ist seine Feindschaft gegen die Theologen  des Jesuitenordens, deren Anschauungen er als pelagianisch oder semi-  pelagianisch bekämpft‘“ (XIII, S. 659). Auf derselben Seite auch noch einmal:  „Jansenius war zu sehr von Haß gegen die Scholastik im allgemeinen und  die Jesuitentheologen im besonderen erfüllt, um nicht jeden Ausweg zu  versuchen.‘‘ Und ein drittes Mal: ‚, Nach Rapin schreibt er weniger die Geschichte  der Pelagianer, als eine Satire gegen die Jesuiten.‘“ ‚HKEndlich aber hielten  es einige (!) Löwener Jesuiten unter den obwaltenden Umständen doch für er-  laubt, zur Widerlegung des Jansenius und seiner scharfen Angriffe auf  ihren Orden nicht nur eine öffentliche Disputation abzuhalten.  6XI  S. 662). „...in der dabei vorgetragenen Leichenrede wurde nicht nur der Ver-  storbene (Jansenius) mit Lobsprüchen überhäuft, sondern auch die Jesuiten  aufs heftigste angegriffen‘ (XIII, S. 663). „Ein junger Doktor Sinnich,  der  seine Vorlesungen zu Ausfällen gegen die Jesuiten benützte ...“  (XIII, S. 665). „Chigi, der sich von zwei Dominikanern hatte sagen lassen, der  ‚ Augustinus‘ sei nichts als eine fortgesetzteSatire aufdie Jesuiten...“  verlangte die Verurteilung des Buches (XIII, S. 667). Die Löwener theologische  Fakultät schrieb an die Sorbonne: ‚, Es handle sich um die Lehre des hl. Augustin,  der gemeinsame Feind seien die Jesuiten, die alle Schulen in den  elenden Zustand zu versetzen trachteten, in dem sie in Deutschland sich be-  fänden ‘ (XIII, S. 678). Antoine Arnauld verfaßte ‚, Schrift auf Schrift, um der  Sache des Jansenismus zu nützen oder den tödlich gehaßten Jesuiten  einen Schlag zu versetzen‘“. Seine Werke ‚‚stoßen ab durch den hochmütigen,  bitteren Ton, der sie durchzieht, durch den unersättlichen Haß, mit  dem er seine Gegner, die Jesuiten, verfolgt ...‘“ (XIII, S. 680).  Daran schließt sich der Unsinn an: „statt der belebenden Sonne, die er hätte  sein können, wird er zum Feuerbrand, der auf Jahrhunderte hinaus ver-  heert und schließlich erlischt, ohne bleibende Spuren zu hinterlassen“.  Arnauld ‚„„konnte auf seine Hauptgegner, die Jesuiten, losschlagen, ohne  doch mit deren großen Theologen sich einlassen zu müssen ‘ (XIII, S. 683). „ Im  Widerspruch zu zahlreichen AÄußerungen des Heiligen Stuhles verfolgt der Jan-  senismus von seinen ersten Anfängen an namentlich den Jesuiten-  orden mit tödlichem Haß‘‘ (XMI, S. 695). Jansenius „leitete jetzt den  Federkrieg gegen die verhaßten Gegner ein, der, von Freunden und  Verehrern fortgesetzt, nach Jahrhunderten noch nicht zu Ende gekommen ist“  (XIII, S. 696). „In der Folge spitzt sich das Treiben und Schreiben der Janse-  nisten immer mehr zu einem Kampf gegen die Jesuiten zu“ (XII,  S. 696). Auch noch in zwei Anmerkungen auf dieser Seite wird dieser Gedanke3
662) ıIn der dabeı vorgetragenen Leichenrede wurde nıcht Ur der Ver-

storbene (Jansenius) miıt Lobsprüchen überhäuft, sondern auch dıe te
aufs heftigste angegrıffen" 9 663) „ Eın Junger Doktor Sinnich,
der seine Vorlesungen Ausfällen die Jesuıten benützte
$ 665) „Chigl, der sich VvVon ZWEe1 VDominıkanern hatte 2a lassen, der
‚ Augustinus“‘ sei nichts alg e1i1ıne fortgesetzteSatıre auf dıe Jesuıten C6

verlangte die Verurteilung des Buches 667) Die Löwener theologısche
Fakultät chrıeb die Sorbonne: ,7 Ks handle sich die Lehre des hl Augustin,
der gemeinsame Weind selen die Jesuıiten, die alle Schulen den
elenden Zustand versetzen trachteten , 1n dem 316 iın Deutschland sich be-
fänden ** 9 678) Antoine Arnauld verfaßte „ Schrıift uf Schrift, der
Sache des Jansenismus nutzen der den tödlıch gehaßten Jesuıten
einen Schlag versetzen *. Seine Werke ‚, stoßen a‚ durch den hochmütigen,
bitteren Ton, der S1e durchzieht, durch den unersättlıchen Haß, m ıt
dem seine Gegner, dıe Jesuıten, verfolgt 9
Daran schließt asich der Unsinn ‚, STa der belehbenden Sonne, dıe hätte
seln können, wırd ZU Weuerbrand, der aufJahrhunderte hınaus VOT-
heert und schließlich erlıscht, hne bleibende Spuren hınterlassen".
Arnauld ‚„ konnte aııf geiline Hauptgegner, dıe Jesulten, losschlagen, hne
doch mıiıt deren großen Theologen sıch einlassen ZU müssen ** 9 683) „ Im
Wiıderspruch Zı zahlreichen Außerungen des Heıligen Stuhles verfolgt der Jan-
senN1sSmMuUS Von selinen ersten Anfängen namentlıch den Jesuıten.-
orden mıt tödlıchem Haß “* (AU], Jansen1us „Jeıtete jetzt den
Yederkrieg dıe verhaßten Gegner e1n , der , von Freunden und
Verehrern fortgesetzt, ach Jahrhunderten och nıcht nde gekommen 18  t“
‘9 696) ‚In der Folge spitzt sıch das Treiben und Schreiben der Janse-
nısten lilMmmer mehr einem Kampf die Jesuiıten ZU  6 XL,

696). uch noch 1ın ZWel Anmerkungen anf dieser Seite wırd dieser (jedanke
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weıter ZeSspONNEN. AÄAus dieser durchaus nıcht erschöpfenden Tuste VOoOn Stellen, WO
vVOxh dem tödlıchen, gylühenden, unersättlıchen Haß und al den anderen schönen
Dingen SOM dıe Jesuiten bıs ZU Überdruß geredet wird, geht hervor, W1e
Pastor diese Dinye aufgefaßt wissen 11l

Hür den ın diesem Pontikkate behandelten Bruchteil der S
Jansenısmus bıs Z2U Jahre 164 hätte Pastor uıunter ar keinen Um-
ständen den Rıesenraum Von Se1iıten ZUE Verfügung gestellt, WenNnn sıch
nıcht dıe Jesuiten gehandelt hätte. Irgend einem anderen Orden hätte
vielleicht die sachlıch vollauf genügenden der Seiten bewilligt. Wer weıß,
WI1e umfangreıch dıe Abhandlung erSt se1nNn wird, dıe sich m1t Bla1ise Pascal Z

beschäftigen haben wird! Und dann all dıe anderen Kreign1sse och hinterdrein!
ü rget, Professor In Löwen, bemerkt 39 Hıs conseeratıion took place

in 1636, an though a the Sä1lle time putting the fnishing ouches tO his
theological Wwork, he devoted hımaelf ıth gyrea zeal tO the gygovernment of hıs
diocese, Historlaus have remarked that the Jesulıltes had mMOTI®

LO complaın of hıs adminıstratıon than the other relıg10us
orders.“ Jetzt, Jansenius 9 IS Bıiıschof Von Ypern die Macht den Händen
hatte, hätte sich SeIN ‚„‚ tödlıcher, glühender, unersättlicher Haß ** dıe Je-
qaunıten dE1NEes Sprengels ungehemmt austoben können. Davon ist ber nıcht das
Allergeringste ekannt geworden. Jeder Unvoreingenommene wird hbestimmte
Schlußfolgerungen gegenüber der Darstellung Pastors daraus ziehen. HKıs ist M1r
SANZ unverständlıch., WATUION Pastor die Bemerkung des sterbenden Jansen1us, qlg

seinem Kaplan KReginald Lamaeus Se1Nn Werk ‚„ Augustinus “ ZUC Weitergabe
Iubert Hromond und Heinrıich Van Caelen anvertraute, unterschlagen hat ”If
however the Holy See wıshes AD Y changes, obedient SO  s and submiıt
tO that Church in whıch have lived tO yıng hour. 'hıs IS last wısh.‘®
Die Kchtheit dieser Außerung ist nochmals VON Korget erwlesen worden, nach-
dem dıie Weinde des Jansenius Q1e miıt aller Macht hatten AUS der Welt schaffen
wollen. Mau iragt sıch auch, diese Bestimmung nıcht echt Se1n soll, da
sıch eine sachlıch noch schärfer geformte Unterwerfung doch 1MmM Werke selbst
(IN: X, Kpilogus omn1um) vorüindet.

So weıt ich sehe , hat Pastor keine Inhaltsangabe des großen Werkes von
Jansenius: ‚„ Augustinus *” gegeben, daß der Leser nıcht erfährt, Was eigent-
lich ın dem Buche alles drinsteht. W er eın besonderes Interesse der ole-
nık zugunsten der Gesellschaft Jesu, W1e 81e dıe Saılıten der Darstellung Pastors
füllen, hat, der greife dem trefflichen Aufsatze des vorgenannten Jacques Wor-
yet, den 1M achten Bande von The Catholie Kneyclopedıa, 2853 bıs 294 VOI-
öffentlicht hat Wast alle Jesulten, dıe ın diesem ersten Zeitabschnitt den
Jansenismus auftraten, haben sıch, mıch Sanz miılde auszudrücken, nicht
erheblich bloßgestellt. Aus 1 wurde den Löwener Jesuiten
AUuSs Rom geschriıeben (ALLL, 671), daß ihr Vorgehen den Eindruck mache,
als gehe ıhnen mehr den eigenen Orden als das W ohl
der Kırche. Vom Standpunkte des Institutum Societatis esu 2118 gesehen, 1n
dem fast ausschließlich NUur VO) bonum Societatis dıie ede ist, hatten dıe Löwener
Jesuiten sowohl, W1e uch jene ın Frankreıch, miıt ihrer gerügten Stellungnahme
Sar nicht Unrecht.

Die Briefe des Jansenius selnen Freund St. - Cyran fielen 1638 nach der
Verhaftung VoNn St.-Cyran ın die Hände des Jesuiten Pinthereau, der 316 drucken
ließ, W16 Pastor ALLL 636 hberichtet. Nıcht dagegen erzählt uns Pastor , W16
Pinthereau sıch dieses nt verschafft un!: ann alg
Kigentum behandelt hat W arum Pastor die Tatsache der zweimalıgen Re1ise
des Jansenius nach Spanien ın den Jahren 1624 un 1626 gleich dreimal , und
die Tatsache, daß Jansenius e1N elgenes Werk die Jesuiten verfaßt habe,

WwWAas ber kein Mensch ]e gesehen hat gleiıch zweimal erzählt, 1st ohl
NUT, W16 manches andere, miıt der Hast und 1le der Arbeıt erklären.
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„ Da das Jahr der Menschwerdung März beginnt, 1st bıs diesem
Lag die Zählung ach der Menschwerdung e1IN Jahr hınter der jetzıgen ech-
Nuhng zurück.‘‘ So lesen ALLL, 6(3, Wäas aber, W16e dasteht, e1n offen-
barer Unsinn ist. Ks muß vielmehr heißen : 1ST VO vorhergehen-den Neujahr bıs diesem Jag $

‚& Fn und braucht ine grobe V oreingenommenheit für Port-Royal, einen
Pascal bewundern, der den Besen für e1Nn überllüssiges Möbel hält, der einen
Pontchäteau, der nı]ıe selne Leibwäsche wechselt.‘‘ Ich möchte Pastors Wwi1issen-
schaftlıchen Erben DUr SaANZ schüchtern Benediet Labre erinnern und ann
sehen, ob diese alberne Bemerkung aufrecht erhalten werden wird; enn dieser

mals übertroffen.
Heilige hat doch einen Pascal der elnen Pontchäteau 1n dieser Beziehung viel-

Rıche S Stellung Kirche und Papsttum erortert Pastor ALLTL, 502—544
Ich stimme in der Beurteilung der SdANZ skrupellosen Politik dieses Kardinals
durchaus miıt Pastor übereın. SO weıt ich übersehe, ıst dıe Verurteilung der
Tätigkeit dieses Staatsmannes und Dıplomaten WeNnNn 11Aan Von Fouqueray a -
sieht wohl eine SAaNZ allgemeine ın allen Lagern. Allein ine bei Pastor JaANZungewohnte Schärfe und Heftigkeit des Ausdruckes be1 Kennzeichnung der Per-
sönlıchkeit des Kardınals Rıchelieu empände ich als unsachlıch und lehne S1e
deswegen ab Dıiese Sprache 1st wenig der sonstigen Ausdrucksweise Pastors
ähnlıch , daß ich nıcht glaube, daß S1€e SeINeTr FYFeder entstamm' Ich vermlsse
dıe Benutzung der scharifen Schmähschriften Rıchelieu: Pieces CUrTlEUSES

1a defence de Ia mere du rüy Louis 11L Par divers autheurs
1v1isees tomes Jouxte la cop1e imprimee AÄAnuers.

Was dem Leser Der den 1n die Ungnade Rıchelieus gefallenen königlichenBeichtvater Nicolas Caussin mıtgeteilt wird, ist olches Stückwerk,daß ich miıch Aur ebhaft darüber wundern muß Durchaus iırreführend ist Cl
wenn Pastor behauptet, die berüchtigte Krklärung der 'arıser Jesuliten VOIN

März 1626 habe ‚„den Weg ZU. KEindringen der Lehren des polıtischenGallikanismus 1n ihre Beihen gebahnt‘“‘ (AUE 513) Wenn nıcht schon
lange bei den französischen Jesuiten gepüegt worden wäre, ware dıe genannteErklärung überhaupt nıcht möglıch JCWESECH. Und ın S Zusammenhang mıt
diesem Vorkommnis bemerkt Pastor: „Durch den Nuntius Heß | Urbanden (zeneral Warnen, ZUE Beschwörung des Sturmes Mıttel anzuwenden 9 welche
VO  S Heiligen Stuhl mıßbilligt werden müßten.“‘ Wie kommt der Papst dazu,den iın Rom lebenden (zeneral der Jesuiten dureh den 'arıser Nuntius Warnen

assen ? Sollte da nıcht stehen müssen : ‚„den Kardinal‘“‘?
Wıe 1n früheren Bänden schon des öfteren geschehen ıst, beutelt Pastor, der

augenscheıinlıch die dıplomatischen Unterschiede VON Breven und ullen nıcht
kennt, auch ALLL, 537 die Bezeichnungen Breve und Bulle für dıeselbe Urkunde
Sar lustiglich durcheinander. Wenn schon Pastor diese Verstöße machte, hätte
‚Der einer der gelehrten Korrektoren, der siıch SONsST. überall als Autorität ın der
Diplomatik aufspielt, dıe Sache riıchtig tellen sollen.

Ungemein ıinteressant 1st die Kmpüändlichkeit, dıe 1ın der folgenden BemerkungPastors AUE DOl) einen n]ıedlichen Ausdruck gefunden hat „Von Leıden-
schaftlichkeit annn ‚Der uch | der Nuntius] Scotti N1C. {reigesprochen werden,enn in selinem Bericht findet eın Wort für die Tätigkeit der Jesniten in
der Inneren und anßeren Mission, während dem, WAas dıe Kapuziner uf diesemGebiete leisteten, großes Lob spendet.““

Als Prüfsteine für die Unparteilichkeit der Darstellung ın den noch ausstehen-
den Bänden Von Pastors Papstgeschichte kann INan unter anderen die Bearbel-
tung der Kreignisse bezeichnen, die sıch die Dinge und Namen Blaise Pascal,Regalienrecht, Michael Molinos , Kscobar , Lirso Gonzälez, Franecisco Rabago,
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Clemens XLV. knüpfen. Aus der bisherıgen Stellungnahme Pastors verwandten
Dıngen und Persönliıchkeiten annn 1Inan eın felsenfestes Vertrauen In die Un-
parteilichkeit Pastors in den genannten und ähnlichen Fragen herleıten. Um
dankbarer müßte INan ber se1nN, WENN trotzdem 1ne wenigstens erträgliche
fassung hber diese Probleme dargeboten werden würde.

Zum Schlusse noch eine kleine Auseinandersetzung mı1t der ersten Jesuiten-
zeitschrıft La Biılta Cattoliıca.

Es ist gerichtskundig, daß Glemens E 18415 große Abneigung alle
Ordensleute besaß Darüber hegen zahlreiche, Sal unmißverständlıche uße-
rungen dieses Papstes VOZ, daß sich lächerlich machen würde, WerI das Gegenteil
behaupten wollte. Wenn der Papst der Hutfe der Ordensleute entraten konnte,
ohne dıe Ssache schädigen, tat das jedesmal. Da ‚.Der dıe Tätigkeıit der
Orden , zumal in den damaligen Zeıten , YanZz und Sar nıcht entbehrt werden
konnte, erfüllte stets seINeE Pfiicht, WwWenn ZU Schutze elines gefährdeten
der verfolgten Ordens aufgerufen wurde. An dıiesen Feststellungen andert der
Umstand ar nıchts, daß der Papst ıne kleine Zahl VvVoxn Ordensleuten, worunter
uch einzelne Jesulten, mıt seinem besonderen Vertrauen beehrte uınd 81e
allerlel Arbeıiten heranzog.

La Cirvrilta Cattolica VO unı bringt auf 533— 543 eine
Inhaltsübersicht ber Pastors elften and über Clemens Auf 536 O1-
wähnt der Anonymus dieser Zeitschrift weltaus dıe meısten Aufsätze derselben
werden gänzlich namenlos 1n dıe Welt gesandt das Kıntreten des Papstes
für dıe restitutio 1n integrum der Jesuiten 1n Frankreich. Er führt, die
heiße Liebe des Papstes COn STan calore, calorosamente ZUFTF Gesellschaft
esu erweisen, den einschlägıgen Abschnitt AUS der oben erwähnten wortreichen
Instruktion für den französıschen Nuntius Barberin1: AUS dem Dezember 1604
Al} annn fortzufahren : ‚„ Abbiamo citato 11 lungo del documenti r1DOr-
tatı nell’ apendiece | del volume del Pastor|, anche per rispondere alle ins1ıplıenze

recent] ealunnıiatorı che ın alcunı dei 1oro ıbellı diffamatorı della, Compagn1a
dı Gesu, abusarono pUurI®, falsando, 13 stor1a, del O0Ie dell’ arnıtorita dı Gle-
mente VU; are ins1ıeme un g1usto valore C10 che 1L Pastor
ın T1 luogh1ı della ota freddezza e  O talora manıfesta prevenzlone antıca dell’
Aldobrandıini Gesunt).“ Der Anonymus muß TOTZ der Empfehlung der
(resellschaft esunu In der Instruktion eingestehen, daß der Papst von jeher antıca
prevenzlone nichts vVon den Jesuiten hat Wwlssen wollen. Und 168 Ian den
langen Abschnitt der Instruktion durch, ann erkennt Man , daß
Aur ine Empfehlung ıst, WIe S1€e Y mıt lei1sen Anderungen,
In vielen anderen Aktenstücken der Kurıe iın jenen Jahrzehnten vorkommt. Der
AÄnonymus, dem diıese Dinge natürlıch nıcht geläuhg sınd , haft, sich 180 etwas
STAr versehen, WwWenn darın eıne besondere W ärme des päpstlıchen Eintretens
glaubte feststellen ZU uUussen.

Was die ‚„ Blödigkeiten der neuesten Verleumder“" angeht, die In ein1gen
iıhrer Schmähschriften dıe Gesellschaft s dıe Autorität (lemens’ VIIL.
unter Fälschung der Geschichte mißbrauchten “, unternımmt der Änonymus
mıt dieser ungemeın kräftigen und vornehmen Sprache ein1ıge Bücher VvVoxn de
Recalde ANZUPTaNgeETN. Und damıt nıemand 1M Z weifel Sel, WeTr dıe ‚„ Verleumder“
selen , WwWer die „ Schmähschrıiften *” verfaßt habe, Wer die „ Fälschung der (z6-
schichte*‘‘ anf dem (jewissen habe, schreıibt der Mann, der für d]ıese I

geme1lın vornehme Art der wissenschaftlichen Auseinandersetzung nıcht miıt selnem
Namen einzustehen wagt, 1n einer Anmerkung':

35  12 nostrı ettorı qualiı ‚malfaıteurs litteraires‘, secondo la
nota denominazıone dı uUunNO de1l loro maestrI1, S1 eelino 80 10 pseudon1ımo de
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Recalde], accopplandosı nel eonnubıo ‚internazıonale ‘ 11 Francese Boulin col
tedesco Baumgarten iıtalıano Benigni-Mataloni1.“‘

Auf diese Stilübung habe ich ZU erwıdern: daß ich alle Schriften de
Rec de hn ]Je erst kennen gelernt habe, q {s S1e fertig aufden
Büchermarkt kamen, der connubhio internazıonale In der Bearbeiıtung dıeser Schriften
180 e1Ne freie Erfindung des Anonymus ıst; daß MLr bıs heute der wahre
Name de Recaldes völlıg unbekannt geblıeben 1St, daß ilch nıcht
einmal weiß der E könnte, ob der angeführte Name Boulın überhaupt
riıchtig ST daß iıch mıt dem ‚„1talıano0 Benıgn1- Matalon1“ n]ıe ın meınem dANZON
Leben dıe allergeringsten Beziehungen ıIrgendwelcher Art gehabt habe

IDS besteht, ach früheren KErfahrungen ZU urteılen, durchaus ar keine Aus-
sıcht, daß der Anonymus VON dieser meiner KErklärung Kenntnis nehme, seınen
Leserkreis ın sachgemäßer Weılse aufzuklären. La Civilta Cattolica hat, weıt
INan AUS ihrer Praxıs ablesen kann, den (zrundsatz, ersönlıche Angriffe
uch der allerkräftigsten Art nıemals zurückzunehmen der richtig Z stellen.

Sachlich ist bemerken, daß de Recalde in seinen Notes documentailres SUur
{a cCompagnı1e de Jesus fast ausschließlich mıt Materıi1alien des Vaticanıschen (ze-
heimarchıvs arbeitet, e den e e  e T} entnommen
sınd. Man muß 180 lächeln , WEn diese Dokumente, hne uch DUr eINeE AÄAus-
einandersetzung miıt ıhrem nhalte S  9 1n dieser Weise Von dem Anonymus
In den Augen Se1nNer Leser alg verlogenes Zeug herabgesetzt werden. Persönliche
Beschimpfung ann nıemals sachliıche Polemik ersetzen. Es ist ‚Der eine alte
Erfahrung, daß Unrecht hat,  $ Wer schımpft. Von den obıgen ausgesuchten I 1ebens-
würdigkeıiten VOnN La Cheilta Cattolica habe ich ATST DVanZ kürzlıch durch den Hin-
wels de Recaldes 1n seiner neuesten Schrift : .„„Les Mensonges de KRibadenerya“
(S Anm Kenntnis erhalten. Ich Neß MIr gleich darauf durch Herder ın
München die Nummer der Zeitschrift kommen un fand ann diese Beschimp-
fungen darın , dıe jene rüheren Voxn Pietro Tacchi Venturi eindrucksvoll
welıterspinnen. 1e1 wıchtiger Wwäre SCWOSOCNH, WEeNnNn der AÄnonymus selnen MmMas-
sıyen Vorwurtf der Geschichtsfälschung uch bewıesen ber azu Wr

nıcht imstande.
Die Jesuiten und Pastor mögen Aı den Krläuterungen de Recaldes se1ınen

Urkunden 1e1 der alles auszuseizen haben; das ist ihr gyutes Recht. Nur
ollten die Jesuiten be1 Ablehnung der Meinungen wenıgstens dıe Persönlichkeit
des Verfassers, seine hre und selnen guten Namen AUS dem Spiele lassen,
WeNnNn das iıhnen möglıch 1st. Was ber die Urkunden angeht, hat de Recalde
mı1t iıhrem für dıe Jesuiten oft recht unbequemen Inhalt gar nichts

tun, enn hat nıchts davon ZENOMMEN und nıchts hinzugefügt ; der Inhalt
18 objektiv gegeben, der Wortlaut jeder Zeit nachprüfbar, und darum müssen
siıch dıe Jesulten, WeNnN S16 nıcht den Vorwurf auf sich nehmen wollen, daß 916e
sıch VOL diesem Urkundeninhalt fürchten, daß 316 die Schriften, iın denen

finden ist, für dıe Welt ihrer (+etreuen verfehmen, damıt auseinandersetzen !
Als D damıt uch dıe anderen Kreise von eliner Kenntnisnahme der Urkunden
abgehalten würden! Und Was für die Jesuiten g1ilt, gilt doppelt und dreıifach für
Pastor (oder den künftigen Bearbeıiter), der doch selnen ANZEN Stolz darein s stzte,
alle NUuUr erreichbaren Urkunden heranzuzlehen, Der de Recaldes Schätze miıt Ver-
achtung hat strafen müssen, weıl seine ungenannten Mitarbeiter das wollten.
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Zur Geschichte der Inneren Mıssıon
Von Martın erhardt, Hamburg

Kine kurze erste Kinführung ın die (+eschichte und das Schrifttftum der Inneren
1ssion bietet Gerhard Füllkrug, Dıe Innere 18810n. Arbeitshef{ifte
für den evangelischen Religionsunterricht, 23 Göttingen, Vanden-
hoeck und ‚uprecht. brosch. Begr1ff und Urganisatıon der

SOWI1E die einzelnen Arbeitszweige werden iın einer geschichtlich angeord-
neten, Kanz knappen Quellenauswahl berücksichtigt.

Zur Geschichte der 1n den eijinzelnen deutschen Landes-
teılen lıegen e1nNne Reihe Neuerscheinungen VOT. Stellte das uch Von
H. Just, Um Pinne (vgl. DA  Q 4.0, 19928 137) eine Art Vorgeschichte der

ın Posen dar, bıeten die FWFortsetzung a7u Ilse Rhode und BRichard
Kammel, Hür Volk und Kırche. Eın gveschichtlicher Rückblick auf dıe
Arbeiten derInneren 1ssıon 1m Posener Lande. Posen, Lutherverlag 1928,

An archivyalıschen Quellen haben die Verfasser die Akten des früheren Pro-
vinzıalvereıns für M., des ehemaligen Osener Konsistori1ums, des Centralausschusses
für iın Berlin, des Kr Oberkirchenrates und der Preußischen Hauptbibel-
gesellschaft enutzt. Wichtige Quellen wie e Akten der irüheren Regierung,
des ÜÖberpräsidiums und des Staatsarchiyvs ihnen unter den gegenwärtigen
Verhältnissen nicht zugänglich. Als einzıge brauchbare Vorarbeit für die altere
(xeschichte der In Posen ıst die Schrift Von Schlecht, Der Anteil der
evangelischen Kirche „0sSens den Arbeiten der (Posen 18578) ausglebig
herangezogen worden. In sieben Kapıteln wird geschildert: Die 170 oOsener
Lande VOT Gründung des Provinzialvereins, die Gründung des Osener Provinzial-
vereins für d das erste Arbeitsjahrzehnt, dıe Arbeit Hesekiels, eue

Wege und ÄArbeiten, Krjegszelten, Nachkriegszeit. Von früheren Mitarbeıtern, die
jetzt auf andern Arbeitsfeldern tätig sind, werden ZU. Schluß ‚„ Stimmungsbilder‘““
in HKorm Von persönlichen Erinnerungen wiedergegeben. Die lebendige Darstellung
ıst. getragen VONO heißer Liebe dem hesonders schweren [henste der Kırche
der einstigen deutschen Ostmark und bietet einen wertvollen Beıitrag ZULE (zesamt-
geschichte der in Deutschland. wird behauptet, daß Wichern n1e-
mals ach Posen gekommen sel. DDas l  n nıcht SaNZ richtig. Er hat wenıgstens
die nördliche cke der Provinz auf se1ner 7zwelıten (xefängnisreıise 1m Jahre 1552
berührt (vgl. Gerhardt, Wiıchern B Hamburg 1928, 29U0). 0
ist das GründungsJjahr des Ustpreußischen Provinzıalvereins unscCchal angegeben.
Dieser Verein ist schon 1849 gegründet worden und wurde 1864 HUr Neu belebt.
Ein gut ausgewähltes Bildermaterial unterstützt die Anschaulichkei der Dar-
stellung. Leider fehlen beiden Schriften egıster.

Zur KErgänzung E1 für diıe Kenntnis der gegenwärtigen Arbeit der ın
Posen hingewlesen auf ılhelm Bickerich, Evangelisches Leben unter
dem weıißen Adler (Kirchl. Zeitfragen eft Posen ebenda 19295,
Diese Schrift bıetet eiıne gute I3 bersicht ber die (+eschichte und den CSCN-
wärtigen Stand der evangelischen Kirche 1m (GGebiet des einstigen Uun! jetzigen
polnischen Staates‘‘ mı1t einer reichhaltıgen Zusammenstellung der wichtigsten
deutschen und polnischen Literatur. Kerner gehört hierher Friedrich Just,
Das evangelisch-kirchlıche Jugendwerk Zinsdorf, et.
das die Arbeit des VoNn Pastor Dinkelmann geleiteten Brüderhauses und der Jung-
männersache schildert. Endlich Se1 hlerzu erwähnt r
und Werk Ein Bericht ber en Stand der Arbeiten der ın der
unlerten evangelischen Kirche ın en Posen, Lutherverlag 19928. SE

ilhelm Lenkıtsch, Die Innere 188s]ıo0n ın Ostpreußen ın ihrer
geschichtlichen Entwicklung bis Z U regenwart. Königsberg Pr.
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Buchhandlung des Ostpreußischen Provinzialverbandes für 1928, 279
Der Vereinsgeistliche des Ustpreußischen Provinzialvereins hat In dieser est-
schrift, dıe durchaus wıissenschaftlichen Charakter Tägt, eıne Fülle Quellenerschlossen, AUuUS den Akten SEINES Vereins, des Königsberger stadtvereins für
des Kvangelischen Konsistoriums der Proyvinz Ostpreußen, des Centralausschusses,des Archivs des Rauhen Hauses ıund des Staatsarchives In Königsberg. Außerdem
standen ihm die In Hrage kommenden Anstaltsberichte, (+emeindeblätter und
Zeitschriften ZUT Verfügung. Aus diesem reichen Material zeichnet dıe Ent-
wicklung der INn Ostpreußen Von ıhren Anfängen In der KErweckungszeitbis ZUTr Nachkriegszeit hin unter dem leıtenden Gesichtspunkt, WIEe die ın
S Zusammenarbeit miıt der amtlıchen Kirche das ihre azu getan hat, die
durch mancherlej widrige Umstände steckengebliebene Kvangelisierung des Landes
durchzuführen, wobel sıch der Erkenntnis nicht verschließt, daß diese Aufgabegerade 1m deutschen Osten och keineswegs a{g gelöst anzusehen ist 2235 .Der Anhang g1ibt einen UÜberblick ber die VO  Z Provinzialverein geleistete Arbeit
und ber die KEntwicklung des Anstaltswesens der In Ostpreußen. Die Schrift,der NUur leider eın dringend notwendiges Namenregister fehlt, darf SONST. a,1S eiINn
Musterbeispiel für e1ne gute Landesgeschichte der gelten.Die Innere Missiıon ın Pommern _-  9 hrsg. Von Pastor Walter
La ku A  A Stettin 1998 215 Der erste Provinzialverein für iın Pom-
INernNn ist schen 1m Jahre 1849 unter Wicherns unmittelibarer Mitwirkung iIns
Leben getreten. Aber WAar Anfang der sıebziger Jahre eingeschlafen, und der
jetzige Provinzialverein haft daher eın guTes eC. sıch a IS eine Neugründungdes Jahres 1878 betrachten. Der Herausgeber entwirit 1mM ersten eil dieser
mı1t treichem Bildermaterial ausgestatteten Hestschrift (,„Geschichte des Provinzial-
vereıns für in Pommern *‘) eın anschauliches ild VON der Arbeit beider
Vereine, hauptsächlich ‚Der VON der 30 jährigen Tätigkeit des heutigen Provin-
zialvyereins. Im zweıten e1l (‚ Aus der Arbeit der 1ın FPommern “‘) geben die
leitenden Berufsarbeiter kurze xk]ızzen der einzelnen AÄnstalten, ereine und Arbeits-
zweige, die nicht DUr eınen gyuten Überblick ber den gegenwärtigen Stand dar-
bieten, sondern uch jedesmal das geschichtliıche Werden berücksichtigen. Leider
fehlt außer einem Register auch Hinweisen auf die benutzten Quellen.

Die Elberfelder Wohlfahrtspflege. Eıne Übersicht ber
die Entwicklung und den Stand der öffentlichen und prıvatenWohlfahrtspflegein der Stadt Elberfeld. Elberfeld, A. Martini & Grütte-
hien, 1928 657 Das reich iıllustrierte, VO  S städtischen Wohlfahrtsamt heraus-
gegebene Werk bletet eiıne vollständige Darstellung der gesamten öffentlichen und
priıvaten Wohlfahrtspflege ın Klberfeld Im Rahmen der letzteren wırd erster
Stelle die M. behandelt. Voran geht eın kurzer einleitender Abschnitt ber die
Entstehungsgeschichte des Elberfelder Systems als der och heute gültigen Grund-
lage der städtischen Wohlfahrtsarbeit. Dabei wird allerdings auf die ZuUerst von
Holl nachgewiesene Beeinflussung durch LThomas Chalmers nicht eingegangen (vglHoll, T’homas Chalmers und die Anfänge der kırchlich - sozialen Bewegung,Tübingen 1913, 4811.) lle Abschnitte enthalten eıne kurze geschichtlicheUrientierung ber den betreffenden Arbeitszweig.

Unter den Arbeitsgebieten der L hat zunächst die (reschichte der
!ı Dı zahlreiche Neuerscheinungen aufzuweisen. erster

Stelle ist ler NENNEN Gottlob Großmann, Dıe Mitarbeit der Hrau
ın der evangelischen Liehbestätigkeit ın Deutschland VO 1800
bis 1928 Berlin - Zehlendorf, Verlag des KEvangelischen Diakonievereins, 1928
307 brosch. 6S Der Direktor des Kvangelischen Diakonievereins g1b%t1n diesem uch einen geschiehtlichen und statıistischen Überblick ber das yroßeArbeitsfeld der weıibliıchen Diıakonie innerhalb der 1m 'Titel angegebenen Zeitspanne.Das uch ist erwachsen AUS dem praktischen Bedürfnis des Schwesternunter-
riıchtes und verzichtet darum uf gelehrtes Beiwerk, Quellen- und Literatur-
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angaben. IS behandelt ZzuNerst SUrZ die Persönlichkeiten, VoNn denen die weibliche
Diakonie ihre ersten Anregungen erhalten hat (Klönne, KRecke- Volmersteıin,
Hanna More, Elisabeth Fry, Amalıe S]evekın ), schildert die Geschichte der ersten
Diakonissenmutterhäuse und gibt einen berblick ber die heute hbestehenden
oroßen Verhbände und die ihnen angeschlossenen Anstalten hıs hin ZUr Jüngsten
Neuschöpfung, der Ansgarschwesterschaift in Bremen. FKür jeden, der autf diesem
GGebiete arbeitet, er welst. siıch das Buch als e1in  A hochwilikommenes und Ver-

lässiges Hılfsmittel. Be]l e1ner Neuauflage waäare dıe Schreibung der KEıgennamen
VOIH einıgen Versehen reinigen und e1N Namenregister beizufügen.

Außerdem hegen eiıne Reihe Anstaltsgeschichten VOr-® Dıe
Kaiserswerther semınare. Erinnerungen AaA U eun Jahrzehntfen
der Kaiserswerther Lehrerinnenbildung. Hrsg. VOoNn uıseFliedner
und Ka r 1 ützelfe Kaiserswerth R Verlag der Buchhandlung der Dia-
konissenanstalt, 205 Die reichillustrierte Schrift WAaTUInN er-
scheıint das ild Seite auf Se1ite 151 ZU. zweıten Male? bietet einen
wichtigen Ausschnitt A US der (Aeschichte VON Kliedners Gründung, der
mehr Interesse verdiıent, A 1IS die Kalserswerther Volkssechullehrerinnenbildung,
die auf eine 82 jährige (zxeschichte zurückblıcken konnte (1844 — 1926) durch die
Neuregelung der Lehrerbildung ın Preußen mı1t dem Jahre 1926 eiınem VOL-=

läufigen Abschluß gekommen 18 Denn die Anerkennung a1s „pädagogische Aka-
demie “* hat Kalserswerth bisher och nıcht erhalten Damıt hat das alteste eVal-

gelische Volksschullehrerinnensemmar iın Preußen seine Pforten schließen MUÜSSEN.
Der erste e1l („Aus der Geschichte “‘) g1ibt einen Überblick über das gesamte
Lehrerinnenbildungswesen ın Kalserawerth VoONn den Anfängen DIS ZUT jüngsten
Vergangenheıt DZW. Zu dem 7zweıten 'eil („Buch der Erinne-
rungen “‘) haben zanlreiche ehemalige Seminarschülerinnen und -lehrerinnen kurze
Beıiträge geliefert, die das innere Leben der Anstalten anschaulich schildern.

Lauerer, Die Diakonissenanstalt Neuendettelsau. Aus G(Ge-
ch 1C n {1 Neuendettelsau Verlag der Buchhandlung der

Diakonissenanstalt, Aufl 19928 108 brosch. 1.20 Das Büchlein AUS
der FHeder des Jetzıgen Rektors der Anstalt bıetet e1Nne treffliche kurze Orientie-
TUNg ber die reiche G(Geschichte der Gründung es und über die weıt A UuS-
gedehnte gegenwärtige Arbeit. Es ist VOTr allem als Hührer für dıe Besucher der
Anstalt gedacht und darf miıt seiner schönen Ausstattung für diesen Zweck a1s
mustergültig bezeichnet werden. uch eine sorgfältige Zeittatel und ein Namen-
und Sachregister fehlen nıcht

(Otto Ris), Dıe evangelische Diakonissenanstalt ın
yart, Stuttgart, Steinkopf, 19929 146 Der erste 'eil
ist eın Wiederabdruck der Festschrift ZU JO Jjähriıgen Bestehen der Anstalt und
g1bt zugleich eiNne kurze Geschichte des Diakonissenwerkes ıIn Württemberg über-
haupt Hier haben sıch ein1ıge Ungenauigkeiten eingeschlichen: Pfarrer Härter
wird ständıg mıiıt tt geschrieben , S59 Wiıchern muß heılien
ichern und S5Da Dettelsau (S 195) Neuendettelsau. Der umfangreichere zweıte
eil ‚U der Heder des Jetzigen T,eiters schildert dıe Entwicklung der Anstalt 1n
den etzten Jahren (1904—1929) miıt besonderer Berücksichtigung der Kriegs-
und Nachkriegsarbeıit.

Hoffmann, Diıe ev.-I1uth. Diakonissenanstalt für chleswıg-
Holstein ın Altona In Kommission be1 Herm Lorenzen,
Altona. Aufl 147 Die G(Üeschichte dieser Anstalt verdıient darum
besonderes Interesse, weiıl G1E VON einem früheren Mitarbeıter Wicherns ım Central-
ausschuß, Pastor Biernatzkı, INns Leben gerufen wurde und weil S1e fast
1er Jahrzehnte hindurch (1872—1911) unter der Leitung VOoON Pastor Theodor
sSchäfer gestanden hat (Vater des Malers Rudolf Schäfer), der 1n der (jeneration
nach Wichern eine der bedeutendsten Führerpersönlichkeiten der SECWESCH
ist. und siıch Vor allem ihr wissenschaftliches Verständnis bleibende Verdienste
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erworben hat, Mıt AUS den Erfahrungen Se1INer Altonaer Wirksamkeit erwuchs
Schäfers dreibändiges Werk „ Die weibliche Diakonie“‘ (1 Aufl 9 Aufl
18877 ff.), das och enute niıcht durch eıne bessere Arbeit TsSetzt ist. Man wüßte
ern noch mehr ber Schäfers Arbeit sgeinen Diakonissen, a IS diese Hestschrift
des jetzigen Direktors mitteilt. Sie beschränkt sıch 1m wesentlıchen auf die
außere Anstaltsgeschichte und auf die Darstellung der gegenwärtigen Arbeit unter
Beigabe zahlreicher Illustrationen und vieler statıstischer Angaben.

Jahre Seminar-AÄArbeit des Hessischen Diakonissenhauses
E Q°  s Kassel, Hriedr. Lometsch-Verlag, 1928, brosch. 2 50

Der Herausgeber dieser ebenfalls reich ıllustrierten FKFestschrift ist. Pfarrer Eduard
Grimmell, der Leıiter des Hessischen Diakonissenhauses. Sı1e bietet 2AUS der FHeder
zahlreicher Mitarbeiter und Mıtarbeıiterinnen ın kurzen aneınandergereihten Skizzen
dıe ((eschichte eines der Hauptarbeitszweige der Anstalt, VvVon den bescheidenen
Anfängen ın Ireysa b1Is hın ZU staatlıch anerkannten Seminar 1n Kassel

An Biographien gehören hıerher Hannah Gleiß, Elıse Averdieck.
AÄus dem Leben eıner Hundertjährigen. (1808—190%). Hamburg,
Agentur des Rauhen Hauses, 31 geb 0 — Eıne Großnichte VON
El A verdieck bietet uUunsSs In diesem trefflichen uch eine gedrängte Zusammen-
fassung ihrer wesentlich umfangreicheren früheren Werke El Averdieck, Lebens-
erinnerungen, ebenda 1908, und Kl Averdieck als Dıakonissenmutter, der Lebens-
erinnerungen, Teil, ebenda 19183 Der erste e1l War vergriffen, der zweıte och
nıcht Da dem Verlage eiınNe Neuauflage Ur des ersten vergriffenen Teijles nicht
ratsam erschien , schritt die Herausgeberıin dieser Zusammenschreibung , die
1m wesentlıchen ebenfalls US Briefen, Tagebuchblättern und autobiographischen
Aufzeichnungen der Heldin mı%t kurzem verbindenden ext besteht, N  ‚u WwI1e
jene früheren Veröffentlichungen. Zu vielen Persönlichkeiten, welche in der
innerhalb und außerhalb Hamburgs e1ıne führende Rolle gespielt haben, hat
El Avr mehr der wenıger ENTEC Beziehungen unterhalten: Amalıe Sieveking,
Fliedner und se1INeTr zweıten Krau Caroline geb Bertheau, Löhe, Wichern, Rauten-
berg, Carl ılhelm Gleiß, Sengelmann ıo IN Auch Louis Harms bestand
eın inniges Vertrauensverhältnis (S ff.). Den breitesten 2um nımmt mıt Recht
dıe Darstellung ihrer Tätigkeit als Diakonissenmutter Von Bethesda e1in S ((£.)
Was Am Sieveking versagt blieb, das ist Kl Ar unter Fliedners, Löhes und
Vor allem Harms’ Beistand gelungen, dıe Gründung eines Diakonissenhauses
in Hamburg, das S1€ Jahre (1856—1881) geleitet hat Ks wWar der größte
Kummer ihres Alters , daß die Schwesterschaift Bethesdas 1m Jahre 1905 m1%
ihrer Zustimmung S prinzıpieller Gegensätze mıt dem Hausvorstand ach
Rotenburg ın Hannover auswanderte. Leider fehlt eın Namenregister und beı
zahlreichen Quellenstücken das atum

Gertrud Faut, Marıe Josenhans. Diıe Mutter der „Alten W eıb-
lein“. Eın Lebensbild. Stuttgart, Quell-Verlag. Aufl. 192{ geb 1.30 M.;
ıIn Leinen 1.60 In diesem feinsinnigen Büchlein AUS der FHeder einer Nichte
VoNn M wird m1 außergewöhnlichem, liebevollem Erzählertalent das Leben
eıner seltenen Frauengestalt geschildert , die hne großen Namen ın aller Stille
In ihrer Vaterstadt Stuttgart eine reiche ire1willige Liebestätigkeit entfaltet hat.

Eıne deutsche Frau. Briefe einen englischen Freund, VO
Mariıanne W olff. Hrsg. Iın Verbindung mıt Walter Birnbaum VOLN
Felix W olff. Hamburg , Ernte - Verlag, 189 geb. 5.80 iese
lesenswerten Briefe AUS den Jahren den reichen englischen auf-
Mannn Georg Sharpe, der Deutschland aAUus eigener ÄAnschauung gut kannte (S. f}
bilden eiıne willkommene Ergänzung der VON denselben Herausgebern besorgten
Briefsammlung : Marıiıanne Wolff, Leben und Briefe , die 1925 1M gleichen Ver-
lage erschien und bereits wel Briefe denselben Empfänger enthielt (a ıe O.,

C: Die Briefschreiberin Wäar Iın kurzer erster Ehe mıt dem Dichter arl
Immermann verheiratet und dann mıit Guido Wolff, dem Direktor der Berlin—
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Hamburger BEisenbahn. Wolff War miıt ichern befreundet , gehörte Jange dem
Verwaltungsra des BRauhen Hauses und beteiligte sıch miıt Se1Ner Frau uch

andern Arbeiten der ın Hamburg. So spiegelt siıch in diesen Briefen
der Hamburger Kirchentag und Kongreß für 1mM Jahre 1858 wıeder S: 27;
ferner Wiıcherns Stimmung während se1NeEr Arbeit In Preußen (S A die eld-
diakonıe der Rauhhäusler Brüder 1m Krıege Dänemark 1564
die Arbeit Von AÄAm Dieveking Ö.) M. , Sanz abgesehen
von den interessanten Bemerkungen einer geistvollen Hrau ber andere große
Zeitereignisse. ‚elder fehlt eın Namenregister. uch auf die Anmerkungen
hätte mehr Sorgfalt verwendet werden dürfen. So wird Treitschke DUr IS
‚„„Literarhistorıker und Pohtiker“*‘ vorgeste

Heinrich Merz, Christliche Frauenbilder au NEUCTEIT ZLeit,
Nn herausgegeben VO J0  s“ MerzZ;, Kirchenpräsıdent. Stuttgart,
Verlag VonNn Steinkopf, Aufl 19926. 30 geb G Der Text
dieses altbewährten Buches ist VON Kirchenrat Frohnmeyer durchgesehen worden.
Derselbe hat uch Stelle der ausgeschıedenen Lebensbilder DE  e hınzugefügt
die VOxnxn T’herese Stutzer , Pastorin Hahn, Dora Rappard und Laura Gleiß Von
Prälat A Frohnmeyer stammt das Lebensbild Von Helene Marıe von Kügelgen
und die Neubearbeitung des Lebensbildes der Gräfin Zinzendorf. Die übrıgen
(Berta Sturm, Anna Lavater, Königin Luise, Caroline Perthes, Anna Schlatter,
Klisabeth FrTy N1C. Frey! Amalie Ddieveking, Caroline Kliedner und Ma-
thilde Escher) sind VO  S Herausgeber, dem kürzlich verstorbenen württembergischen
Kirchenpräsidenten ARüL (Grund NeUETET uellen gründlich überarbeitet worden ‘‘
(S OrW.) In einer künftigen Neuauflage dürite eın Lebensbild Voxn Klise Aver-
dieck nıicht fehlen.

S, Aus dem Gebiet der männlichen Diakonie 1mM CHSEICN Sınne lıegt
DUr eine kleine Neuerscheinung VOTrT Hans Sommerer, Der erste Bruder
des Mutterhauses zu Neuendettelsau Au Löhes Ze1t. Neuendettelsau,
Buchhandlung der Diakonissenanstalt, 1927 Der Inspektor der Brüder-
anstalt ın entwirft iın diıesem eit e1N kurzes Lebensbild ihres ersten Bruders
Johann Georg Heider (1830—1914), der 1M Jahre 18554 1ın eintrat und, da

VoOxn Hause AUuS reformiert WAäT, Von Söhe fejerlich ın die evangelische, das
heißt die lutherische Kirche aufgenommen wurde (S IMS ist das ild eINes
charaktervollen Vertreters des ‚‚sSakramentalen Luthertums“‘*, wıe Söhe sgeinen
Brüdern vorgelebt hat Die Unterlagen azu bılden Tagebücher Heıders, die noch
viel wertvolles Material ber es Arbeit enthalten mögen.

Hıer können folgen die Lebensbilder Vvon Persönlichkeiten , die nıcht ohne
weiteres einem einzıgen bestimmten Arbeitsgebiet ZUZUWEISEN sind: Friedrich
Zündel, Johann Christoph Blumhardt, eın Lebensbild. 11 nNneu be-
arbeitete Aufl 42.—583 Tausend) Von Dr. Heinrich Schneider. Gießen, Trunnen-
Verlag 19285 410 geb 3 60 Das ge1t 1919 von Dr. Heinrich Schneider
iın Lübeck neubearbeitete uch hat 1ın der vorliegenden UE Aufl, einer billigen
Volksausgabe, 140 Seiten verloren. Leider fehlt das ursprüngliche Kapitel:
Blumenlese 4US Blumhardts Schriften ber die Hoffnungsgedanken , und das üur-

sprüngliıche Kapitel : Der Prediger. Kurze Anmerkungen geben einige Inte-
raturnachweise und eın Verzeichnis VON Blumhardts 1m Druck erschıenenen
Schriften. Leider fehlt ein Namenregister. Hoffentlich WIFT|  d uns bald einmal eine
wissenschaftlich abschließende Blumhardt-Biographie geschenkt.

Johannes Lenz, Lebenserinnerungen des Lenzheimvadliers.
el 1 €. Berlin Steglıtz Verlag des Heilstättenvereins 1992717

u. 200 Das uch knüpft die bekannte Selbstbiographie VoNn Gustav
Lenz A die erstmalıg 18992 als Manuskrıpt gedruckt unter dem Tiitel „Ein
Frühlingsleben ““ erschien und später och wel Neubearbeitungen erlebt hat

Der Sohn Voxn Lenz schildert NnUun ın gemütvollem Plauderton SsSe1in
reich bewegtes Leben die Jugendzeit ım hinterpommerschen Pfarrhbaus, die



448 R  R Lıiıterarıische Berıchte und Anzeıigen

Studienjahre In Tübıingen, Krlangen und Berlin, die Teilnahme .18 Kriegsfrei-williger Kriege 1870/71 , die ihn mıiıt dem jungen Hindenburg ZUSamMmMmenNn-ührte, das erste pommersche Pfarramt iın Tessin bel Kösliın, die lange Arbeit11n Dıienste der M $ das zweıte Pfarramt In einer Arbeitergemeinde der Magde-burger Börde und ndlıch den „ Ruhestand“, der VoOr allem dem Ausbau desLenzheim-Liebeswerkes gewıdmet War, der Kinrichtung christlicher Kinder-erholungsheime Al Ost- und Nordsee, 1m Kıesengebirge und ın ÜOberbayern. Mitv elen bedeutenden Persönlichkeiten des kalserlichen Deutschland ist ın Be-
rührung gekommen, deren Charakteristik Se1INn uch kleine Beiträge 1efert.

Karl Nötzel, Menschen der Liebe Wernigerode H: Hans- Harder-Verlag, 287 Geb. 5.40 Das Buch 111 keine Krgebnissehistorischer Forschung bringen, sondern kurze Charakterbilder großer Menschen-fireunde AUS allen Nationen und Konfiessionen zeichnen. Wenig bekannt dürftenIn Deutschland dıe Namen der beiden altrussischen „Wohltäter “ sein , derenLiebensbilder Zzuerst zeichnet: Uljano Ustinowna UÜsorJina (1527—1604) ndTh. M. Rtischtscheff 1626— 1673) Hs folgen reı „ Apostel der Strafgefangenen ““:Elisabeth HTYy, Hriedrich Haas, der sıch besonders dıe nach Sıbirıen depor-jerten Verbrecher bemüht hat, und Mathilda Wrede Die Skizze ber dıe Mai-
länderin Alessandrina Ravizza-Manzoni so[l vorbereıtfen auf die Abschnitte berTre1i Bahnbrecher auf dem (zebiet der Jugendfürsorge: IThomas Bernardo, derVater der Londoner Niemandskinder, (GGustav Werner und Ben Lindsey. Be1letzterem betont N., daß mı1t seinen sexualethischen Ausführungen nıcht e1N-
verstanden Sel, weiß ıhn aber doch als pädagogisch bahnbrechenden Jugendrichterwürdigen. Eine Ubersetzung u55 Dostojewskij]s Tagebuch von 1877 bietet e1IN  aild des Ärmenarztes Dr. Hindenburg (1/93 — 1877), der ın Minsk als großerPhilanthrop unter der jJüdıschen Bevölkerung gewirkt hat. Den Abschlußbilden die TE1 Deutschen Dominikus Kingeisen, Bodelschwingh und ıchern. KınNachwort behandelt „ die KEntscheidungen 1mM Leben der großen Menschen-ireunde “. Von den Russen abgesehen, schöpft meist AUuSs bekannten (uellen,die 286 nıcht immer €eNau zıtiert werden. Bei Wicherns Darstellunghaben sich kleine HYHehler eingeschlichen : 249 wird NUur IS „ HinrichWichern“‘ angeführt, Stüa Johann Hinrich Den ersten Neubau 1M Rauhen Hausehat der och Unvermählte bereits 1m Jahre 15534 bezogen (zu Die be-rühmte ede auf dem Wittenberger Kirchentag wurde September 18545gehalten, nıcht (5. 254) Im Yanzen darf INan S  9 daß N. iın feinerKinfühlungskunst plastische Bilder der Von ihm geschilderten Persönlichkeiten

entwerfen weiß.
4, Kıne der altesten omänen der ist die SC Hier sindfolgende Neuerscheinungen NeEHNNEN : arl Jung, 100 Jahre Kinder-

rettungsanstalt Stammheim alw LE  9 124 5 —J, Pfarrer iın Möttlingen, g1bt zuerst In Anlehnun die bekannte BiographieChristian (xottlob barths Von arl Werner 00 kurzes Lebensbild des Haupt-begründers der Stammheimer Anstalt und Tzählt. sodann ın anschaulicher Dar-stellung ihre (zeschichte. Er benutzt dazu alg uellen leider ohne FENAUCKEBezeichnung die bis ZU Jahre 1560 VoON Barth geschriebenen Jahresberichteder Anstalt 96), die handschriftlichen Protokolle ihres Verwaltungsrates undden Briefwechsel zWischen Barth und dem Calwer Dekan Yischer ); derden Hauptförderern der Anstalt gehörte Besonderes Interesse verdient ihre nt-stehungsgeschichte. Sie versetzt uns INn die Anfänge der in W ürttemberg,ın eine Zeit also, die och VOFr Wicherrs Auftreten 1egt, und beweist ufs NEUC,WwI1ie iür die evangelische Anstaltserziehung ın Süddeutschland Zellers Werk ınBeuggen vorbıildlich SCWESCH r ]
Ernst WFeucht, arl August Zeller, eın württembergischer Pesta-10z 71 (1 6 (Tübinger Arbeiten ZUTFC Geschichte der Pädagogik,Hrsg. on Professor Dr. Oswald roh 1 Stuttgart, Verlag Von Adolf Bonz Co.,



arat,; Zur Geschichte der Inneren Mıssıon 449

19928 brosch.D gibt ın dieser wertvollen Untersuchung ufGrund NEUu
erschlossener handschriftlicher Quellen AUS Familienbesitz, AUS der Zentralbibhothek
ın Zürich und AUS dem württembergischen Kultministerium 1mMm ersten el eine Aa UuUS-
führliche biographische Skizze und ım zweıten eil auf Grund des umfangreichen
gedruckten Materials eıne systematische Darstellung der pädagogischen Arbeit

Zellers. die G((eschichte der M ist Vn Interesse, dalß der Bruder
des Begründers der Beuggener Kettungsanstalt sSeINemM Lebensabend, nachdem

durch eigene Schuld den hohen Krwartungen nıcht entsprochen hatte, die mMan
In Preußen auf ihn etzte, ın seiner schwäbischen Heiımat ın Lichtenstern eben-
falls ein Rettungshaus gründete, das späater unter Leitung VoONn Chr. Zellers
Schwiegersohn V ölter vVon grobher Bedeutung für die süddeutsche Rettungshaus-
aATrbelit geworden ist (S Ebenso trug sıch A damals In Stuttgart mıt dem
Plan Qer Gründung einer Diakonissenanstalt ach dem Vorbild Von Kaiserswerth,
den jedoch nıcht mehr verwirklichen konnte.

Wendelin, Fünfundsiebzig Jahre Krzıehungsarbeit
fä d Dresden 19928 3 I)ıiese kleine Schrıift schildert
cdıe Entwicklung des Mädchenerziehungsheimes Berthelsdorf bei Herrnhut, beı deren
Gründung einst ıchern selnen Rat erteilt hat. Sie bıetet, einen interessanten
Belıtrag für die Kenntnis der rühen Beziehungen der Brüdergemeinde ZUEr Inneren
1ssion un ist noch besonders wertvoll durch die Veröffentlichuug des kurzen
Briefwechsels zwıschen Wichern und dem Herrnhuter Yrzt Dr. Rückert. Wicherns
Besuch In Berthelsdorf hnel übrigens In den Sommer, nıcht In den Anfang des
Jahres 1853, WwI1e behauptet wırd.

5 Zur (z+eschichte der lıegen folgende Schriften
VOr Von Hrauennot und Frauenhilfe. Josephine Butlers en
ach ihren eilgenen Schriften, Aufzeichnungen, Briefen, auST E -
wählt und herausgegeben .0 George und Lucy Johnsohn.
Deutsche Ausgabe VO en Schaedfifer München, Chr. Kalser Verlag,

291 brosch. 4.80, geb 6.50 16 Heldin dieses Buches ist diıe
bekannte englısche Vorkämpferin für dıe Abschaffung des staatlıch geregelten
Bordellwesens (1828—1906). Als solche hat S1e nıcht Nnur ın ihrer Heimat, sondern
uch VOoOrT allem ın Frankreich, Belgien, der Schweiz und talıen erfolgreic DC-
WIT Eine Schweizerin ist. auch, die uUNs dıe vorliegende deutsche Übersetzung
beschert hat Hür Kngland War eıne nıcht unbedeutende Vertreteriın der
Bewegung für das Frauenstimmrecht. Mit der deutschen Arbeıt auf dem (zebiet
des öffentlichen Kampfes dıe Prostitution scheint S1€, ach den wenıgen
diesbezüglichen Andeutungen schließen, nıcht allzu vertraut KEWESCH Sse1n
(vgl > 137 146 1(4. 01 268) IMS ist dıe Higenart dieses Buches, keine eigent-
lich zusammenhängende Biographie bıeten, sondern nur Auszüge 2 allerlei
Aufzeichnungen, Zeitschriftenartikeln, Flugblättern und Briefen, dıe durch kurzen
verbindenden ext zusammengehalten werden. Wiıssenschaftlichen Ansprüchen ann
eine solche Darstellung nicht genügen. Immerhin gewinnt INan eın anschaulıches
1ıld VON dem Lebenswerk dieser bedeutenden Hranu. Eın kleiner Anhang g1ibt
ein1ige Daten ber die Weiterentwicklung der Bewegung ın den evangelıschen
Ländern und ın Indien bis ZUT Gegenwart.

L1hora Esche FAn Das Leben einer Dänischen Hrau 1 M
Dıenste iıhren gefährdeten Schwestern. Ubersetzt und bear-
beitet VO Kmm y Schnell Kaiserswerth a  n Verlag der Buchhand-
Jung der Diakonissenanstalt , 126 Das uch schildert unter eıt-
gehender Verwendung autobiographischer Aufzeichnungen (bis 18588 reichend) die
Lebensarbeit der dänıschen Vorkämpferin auf dem (zebiet der (zxefährdetenfürsorge,Mit Hilfe der führenden Männer ın der dänischen Inneren Missıonsarbeıit, Pastor
Frimodt und Pastor ılhelm Beck, hat 1r ihr Vaterland wirklich Bahn-
brechendes In iıhrer Arbeit geleistet, S1Ee auch ihr etztes Ziel, einen ihr
genügend erscheinenden gesetzlichen Schutz der Gefährdeten, nicht erreichte. Bel

Zitschr. K.+ L.VIIL, X 1
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der Darstellung der Einführung des Familiensystems 1m Magdalenenheim
hätte bemerkt werden mMUüssen, daß 1e8 System aut Deutschland zurückgeht, nam-
lıch auf Wichern, der C zuerst ın der Rettungshausarbeit angewendet hat

Alififred Urban,e und rostıtution ın Hamburg vom Beginn
der Reglementierung bıs Z2U Aufhebung der Kasernlıerung (18
bis 1922 Hamburg, Verlag Conrad Behre, 19927 147 brosch. D Auf
Grund eınes reichen (Quellenmaterlals AUS dem Hamburgischen Staatsarchiv und
den Archiven der 1n Frage kommenden Behörden schildert Urban, e1nN Schüler
Rudolf Launs, die (Geschichte der Prostituiertenüberwachung 1ın Hamburg inner-
halb der genannten Zeitspanne. Wenn uch fürsorgerische Gesichtspunkte nıcht
direkt 1m (resichtskreis der Darstellung lıegen und die Bemühungen der
auf dem In Frage kommenden (Üebiet UUr gelegentlich berührt werden Z DZ

bietet die sorgfältige Untersuchung und Darstellung der tatsächlıchen Z
stände doch indirekt uch einen wertvollen Unterbau für die (zeschichte der
Gefährdetenfürsorge. Gegen die 1 Vorwort von Laun ausgesprochenen Richt-
lınıen ZUTr UÜberwindung der Prostitution werden allerdings schwerwiegende Be-
denken rheben Se1IN.

Evangelische Gefährdetenfürsorge. UOrganisation und Gegen-
wartsaufgaben. Hrsg von X  en Scheuner. (Der Kvangelische Wohl-
fahrtsdienst, hrsg. von Steinweg, eft 17) Berlin-Dahlem , Wichern- Ver-
lag, 19928 174 Die Von der (GGeschäftsführerin der Kv.-Konferenz für Ge-
fährdetenfürsorge herausgegebene Schrift gibt die Ergebnisse der Arbeitstagung
eben dieser Konferenz, dıe Oktober 19927 ın Berlin stattgefunden hat.
Hier interessiert besonders der Abschnitt „AÄus der Geschichte der Gefährdeten-
fürsorge“‘ VON Mahlıng (S Kr g1bt einen kurzen UÜberblick ber dıe
KEntwicklung der „ Magdalenensache“‘ und behandelt ann hauptsächlıch die erst ım

Jhrdt. energisch einsetzende Arbeit auf diesem (jebiet miıt besonderer Berück-
sichtigung der grundsätzliıchen (Gesichtspunkte. Die Hamburger Anstalt (Jetzt
Abendrothhaus genannt), die Arbeit VonNn Heldring in steenbeck iın Holland, Löhe,
Heinersdorff-Klberfeld und Isermeyer-Hildesheim werden eingehender berücksichtigt.
Die Darstellung fußt Vn der Hauptsache auf den entsprechenden Artikeln 1n den
K'liegenden Blättern. och wird uch neueEeTE Literatur herangezogen. Die
übrigen Abschnitte der inhaltreichen Schrift orjientieren trefflich ber das (G(Ge-
samtgebiet der Gefährdetenfürsorge und bieten uch die ın Frage kommenden
G(Gesetzestexte (S 125 Zur G(eschichte des Keichsgesetzes AUr Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten bringt Lie ohn wertvolle Notizen 35)

Zur Kenntnis der gegenwärtigen Arbeit se1 och hingewlesen qauf Jahn,
Wer WILr den ersten Stein? Mädchenschicksale uUuNSeTrTer 72063
Stuttgart, Walter Hädecke Verlag, 19277 160 kart. 2 60 M., geb 3,.80
Der 1reKTtor des ereins Wohlfahrt der weiblichen Jugend legt ın dieser Schrift
unter fürsorgerischen (xesichtspunkten eine Külle von Hällen AUS SEe1INeEr Arbeit
VOr, welche ın instruktiver Weise die gegenwärtige Lage der gefährdeten we1lb-
lıchen Jugend ın Stadt und and charakterisieren. In dem besonders lesenswerten
etzten Kapitel „Jugendfürsorge und Seelenpflege Y“ zieht das Hazıt und
fordert 1n bewußtem Zurückgreifen auf Wicherns (+edanken eine christliche FHFun-
dierung aller Fürsorgearbeit.

Eng verwandt m1% der Gefährdetenfürsorge ist; die fä N
Zu ihrer G(Geschichte liegen VOT': Ingeborg Marıa Sick, Mathiılda Wrede,
eın Kngel der Gefangenen. Einzig berechtigte Ubersetzung au
dem Dänıiıschen VO Paulıne Klaiber-Gottschau. Stuttgart, Verlag
VoNn Steinkopf. Aufl 1928 924 geb 4.50 Daß 1€e8 Buch schon
in Aufl erscheint, spricht für seiNe Bedeutung. Hs beruht auf der alteren
Arbeit vVon KEvy Fogelberg (1920) , der Yreundin Mathilda Wredes, die AaAUus Briefen,
Tagebüchern und anderen handschriftlichen Aufzeichnungen schöpfen konnte, und
auf mündlichen Erzählungen der Vor kurzem gestorbenen Heldin. Wissenschaft-
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lichen Ansprüchen annn nıicht genügen, da keine Bedenken Lrägt,Ereign1isse und Gespräche, die 1n Zwischenräumen stattfanden, zusammenzuzıehen
und auf denselben Zeitpunkt verlegen (S 217) ber 1m aNZcCh bietet S1e  l
doch eın außerordentlich anschauliches ıld VO.  S Lebenswerk dieser seltenen
Frau, die Ww1€ ihre große Vorgängerin El FTy keine Gefängnisfürsorge 1m 100107
dernen INn betrijeb und In die Fragen des Strafvollzuges sich nicht selbst e1N-

arbeiten wollte.
mischte, sondern diıe einfach als Christin den Seelen der einzelnen Gefangenen

Eıne Krgänzung hierzu ist EVy Fogelberg, Unter Gefangenen und
Freien. Neue Züge au Mathılda Wredes Leben und Wırken.
Ins Deutscheübertragen vonJosephine von KROTTINS: Wernige-rode Mıssıonsverlag ‚„ Licht 1m Osten“‘. 1998 144 geb. 273 Das
uch bietet lose aneinandergereihte bunte Bilder A US Mathilda Wredes TC-breiteter Liebestätigkeit. Im Vordergrund stehen dıe Schilderungen AUuSs der Arbeit
ın den Gefängnissen Finnlands. ber auch die Wirksamkeit untier Zigeunern(S {f.), ter notleidender Landbevölkerung und russischen Flüchtlingen (S 135 1f.),SOW1@e für Abstinenz 113 V.) und Tierschutz S 126 wıird anschaulich
und lebendig, der Eigenart der Heldin entsprechend, dargestellt.
en Koerber, Meıne Erlebnisse mıt Strafgefangenen.Stuttgart, Walter Haedecke Verlag, 1928 199 S kart 3.90) M., geb 4 50

Die Verfasserin dieses Buches hat AUus freien Stücken hne einer Behörde Ver-
pflichtet se1n , 1n Strafanstalten Dienst getan und sıch die Fürsorge für
entlassene Strafgefangene bemüht. Auf Grund der dabel gemachten Beobachtungeng1bt S16 eın anschauliches ıld des heutigen ‚„„erziehlichen“‘ Strafvollzuges und
zeichnet miıt feinem psychologischen Verständnis die verschiedensten kriminellen
Typen, 1Immer untfer dem Gesichtspunkt, W1e INa  — durch {ürsorgerische Maß-
nahmen AUS diesen asoz1alen Elementen wieder brauchbare Mitglieder der mensch-
lichen Gesellschaft machen ann. Besonders tintt 91 € e1iN für die Bekämpfung des
öffentlichen Vorurteils ‚„ Vorbestrafte “* nd für eıne ausreichende Fürsorgef{ür Entlassene. Dürftig Ssind leider die gelegentlichen Bemerkungen ber die Ge-
schichte der Reform des Strafivollzuges 3 Der gewiß verdienstvolle Mün-

miıt keiner Silbe erwähnt!
chener Strafanstaltsleiter Obermeier ird gewaltig geprlesen, ‚ber ıchern wird

Beachtung verdienen mehrere Hefte ZUTr Geschichte der Sı
AUS der Reihe „Biılder und GÜ eschichten Au der deutschen s ee-
In 7} vVvoNn Seemannspastor Altona herausgegeben. Wilh
Ditlevsen bietet eıne kurzgefaßte Geschichte der Seemannsfürsorge (Heft und
e]Ne anschauliche Schilderung der dreißig]ährigen Arbeit In Hamburg (Heft (In eft SETZ dem Vater der Arbeit In Hamburg, Pastor Jungclaussen, selne
Gattin eın schönes Denkmal, iın eit Röbbelen dem Begründer der See-
mannsmission in Bremen aul Vehlkers , dem späteren Führer der Inneren
ission In Hannover.

Neben der Liebestätigkeit 1m ENSETEN Sinne betreibt die se1 längererZeit eine Arbeit, die heute unter dem Sammelbegriff I 11 S S 1
zusammengefaßt WITd. Dazu gehört zunächst 397 S]
druckten Wortes“. Vgl herzu : Jahre Deutsche Kyange-lische uch- und TITraktatgesellschaft, Berlin 1998 . Der
Jetzige erste Vorsitzende der Gesellschaft, Superintendent Israel , chickt dieser
kleinen FWestschrift eiıne Betrachtung ber den Zweck des Traktates VOTAaUS (dasZitat ist ungenau!), und ihr Schriftführer, Pfarrer Klein, schildert
urz ihre Geschichte. Die etzten Seiten bieten eine Übersicht über die größerenVerlagsartikel VONn A8— 1 Man ann NUur bedauern, daß uns bei diesem
Jubiläum keine ausführlichere wirkliche Geschichte der Gesellschaft geboten wird.
Für die nähere Kenntnis der Beziehungen zwischen deutschem und englischemChristentum wichtigen Punkten und für manche Einzelheiten AUS der (GGe-

30 *
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schichte der (GJemeinschaftsbewegung ın Deutschland ware eine solche Arbeit
dringend erwünscht SCWESCNH.

Georg Arndt, Pressearbeit und Verlag des Evangelischen
Bundes. Berlin, Verlag des Er Bundes, 1928
Gehört die Arbeit des 1Da Bundes uch nıcht eigentlich ZUFr M., dari diese
Schrift doch 1l1er 1m Zusammenhang mı1t der 1881073 des gedruckten Wortes
genannt werden. Kın dankenswerter geschichtliıcher Überblick orjentiert unNns 1m
ersten e1l über diese alteste evangelische Pressearbeit mit allen iıhren Verzwel-
HUNSECN (Korrespondenzen, ere1ns- und Vorstandsbilätter, Jahresberichte und
Jahrbücher, Flugblätter, Schriftenreihen und Zeitschriften, Kalender und W1ssen-
schaftliche Publikationen). Das ausführliche „Verzeichnis der Veröffentlichungen ““
1m 7welter eil gibt einen Eindruck VOl dem Umfang der bısher geleisteten
Arbeit. Am Schluß 1ST eın alphabetisches Verzeichnis der Verfasser beigegeben,

Nebeu der öffentlichen Missıon steht heute ın breıter Arbeitsfront die Volks-
In iıss1iıon Zu ihrer Entstehungsgeschichte lıegt e1ıne grundsätzliche Arbeit VOT
VOoNn Herbert Bender, Wıicherns Gedanken über dıe volksmiss1l1o0-
narische Aufgabe der Inneren i1ss10n. Neukirchen (Kreis Mörs), uch-
handlung des Erziehungsvereins, 1929 Der Leiter der Wuppertaler Stadt-
1S810N bıetet ın dieser inhaltreichen Broschüre auf Grund einer sorgfältigen
Durcharbeitung des umfangreichen Bandes der gesammelten Schriften Wicherns
1ıne treffliche UÜbersicht ber Wiıcherns (+edanken ur Volksmissıon. Diesen Be-
or hat ıchern ZWar noch nıcht gekannt, wie Bender mıt eC hervorhebt 5!
ber das Arbeitsgebiet, das heute innerhalb der darunter verstanden wird
(vgl. Steinweg: T  1:  die der Kirche, Heilbronn 1928, 449 43, hat uch
Wichern vorgeschwebt, und darum ann die heutige volksmissionarische Arbeit
auf SeINe Richtlinı:en zurückgreifen. Mit Erfolg bemüht sich Bender ihre
systematısche Erfassung und Durchdenkung (die Not, die Hilfe , diıe ortver-
kündigung und ihr Ziel, die Arbeitsweise, die Arbeitskräfte).

Unter den Begri1ff der öffentlichen 1ss1ıo0n fällt auch die christlich-
sozıiale Arbeit. Ziu ihrer geschichtlichen Krfassung se1 zunächst hingewlesen
auf Gerda Soecknick, Kelıgıöser Sozialismus der HIN
unter besonderer Berücksichtigung Deutschlands (Königsberger
Sozialwissenschaftliche FKorschungen. 5 Bd.) Jena, (Justav Fischer, 1926 147

151 brosch. D Die be1 Mann ın Königsberg entstandene Arbeit
g1ibt einen dankenswerten Überblieck ber das behandelte (rebiet VOINM vormarzxisti-
schen reljg1ösen Sozlalismus “ ber e1Ne kurze Darstellung des marxistischen
Atheismus und der deutschen Arbeiterschaift den religiösen Gegenströmungen
1mM Jhrdt und ın der neuesten Zeit. Der letzte Abschnitt behandelt z AI
IHTZE Z Kelıgion A US dem Sozialismus heraus“*‘. uch dıe Bewegungen
des Auslandes werden berücksichtigt, SOWEIT S1e auf Deutschland Binfluß A US-

geübt haben. Wenn die Arbeit eine ‚„„vorurteilslose Untersuchung *‘ bieten ll
V), ist dıese Absıcht gew1iß egrüßen. ber gerade der Erscheinung

des relıgiösen Sozi1alısmus gegenüber kommt Ha  a} m1t dem blassen Allyemein-
begr1ff VONO Keligion , den als Lieiıtstern nımmt nicht AUS Hıerzu
bedarf eiINer Klarheıt ber das, Was evangelisches Christentum 1st , nd da
zeigt sıch der Mangel des Buches Be1 aumann hätte gesagt werden
mussen (S (3), daß ihnm Verständnis der etzten Tiefen ın I,uthers
Auffassung VOIN Verhältnis der weltlichen und geistlichen Dingen zueinander DE“
fehlt hat. z müßte heißen, daß Hriedrich ılhelm den Schwanenorden neu

begründen 11 te ber nıcht tatsächliıch begründete. Das Literaturverzeichn1s
Schluß bıetet eıne yute Übersicht über das Wichtigste. Leider fehlt e1n Register.

Wılhelm Lütgert, Der christliche Sozialısmus 1m O 3hHdrt
(Hallische Universitätsreden 813 D., Max-Niemeyer- Verlag,
geh 1.20 In dieser Januar 19927 gehaltenen Hestrede ur Reichs-
gründungsfeler g1ibt einen ideengeschichtlichen Überblick über die Entwick-
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Jung des christlichen Sozilalismus 1M Jhrdt. EKr findet; seine Wurzeln be1
HKranz Baader und dam Müller, geht ann eın auf seine erste Ausgestal-
LUNg bDel Huber und Wiıchern einerseits und be1 Ketteler anderseits, verfolgt seine
weıtere Entwicklung beı Adolf Wagner, Stoecker und Todt, charakterısıert die
kirchliche Gegenstimme Von Uhlhorn und die außerkirchliche VOoOIl Treitschke und
akızzıert ZUIN Schluß Bismarcks Staatssozialismus. Von einer stark e 1-

gedrängten Skızze wird IDan billigerweise nıcht eıne Krörterung aller hierher
gehörigen Probleme erwarten können. Immerhin S] doch ZUFr Korrektur der 1er
gegebenen Darstellung bemerkt, daß siıch die evangelısche Kirche ın iıhrem Urteil
ber die Bedeutung der soz]lalen Frage {ür die Kıirche leider durchaus nıcht ein1g
War 4.), daß Q1E vielmehr diese Bedeutung In weıtem Maße überhaupt nıcht
erkannt hat. KHerner hat ı1chern seine christlich-sozialen Ideen keineswegs erst-
malıg ach der Revolution Ende des Jahres 1848 ausgesprochen (S 10),
sondern hereits ın den Jahren 1846 und 18477 Darum ist Ketteler nıcht leı ch-
zeilig m ı% ihm anzusetzen, sondern nach ihm IT} Außerdem war Wichern
durchaus kein absolater Gegner des Staatssozialismus H9 EKr hat eher zuvıel
VONn der gesetzgeberischen Tätigkeit des Staates auf soz1l1alem (+ebiete erwartet.

Klfriede Nebgen, Geistige Grundlagen der christlichen Ar-
Berlın- Wilmersdorf, Christlicher (zJewerkschaftsverlag, 19928

brosch. 1.20 Die gedankenklare Schrift stellt eine erweıterte Neu-
bearbeitung der ım gyleichen Verlage erschienenen Broschüre ‚„ DIe geistigen
Grundlagen der christlich-nationalen Arbeiterbewegung ““ dar. E schreibt VOmm
katholischen Standpunkt AUsS, betont ber die Arbeitsgemeinschaft mıt den eVal-

gelischen Arbeitervereinen ım gemeinsamen Kampf um den ‚„ Sozlalen (Gsrund-
gehalt der christlichen Weltauffassung ““ S 13),; den &“  e ın den Ideen christlicher
Gerechtigkeit, christlicher Liebe und christlicher Gleichwertigkeit der Menschen-
seelen festgelegt KÄindet. Sie geht davon aUS, daß die christliche Arbeiterbewegung
a1Is solche 1im Unterschied ZU Marxismus „ kein festgelegtes konkretes Pro-

miı1t bestimmten Zielen für eıne gesetzmäßige egelung des Wiırt-
schafts- und (+esellschaftslebens ““ aufstellen kann (S 19); sondern daß sich
für Q1@ immer NUur darum handelt, den cehristlich-sıttlichen i1deen innerhalb der
Hormen irdischen (+8meinschaftslebens Geltung verschaffen. Das heißt kon-
kreter gesprochen : die christliche Arbeiterbewegung kämpft dafür, daß der
Arbeiterschaft der nötige materijelle Lebensraum für die Entfaltung sittlichen
und geistigen Lebens gewährt wird.

ch 1ı ch 12 Spandau, Johannesstift, Verlag der Haupt-
geschäftsstelle des kirchlich-sozialen Bundes, 1928. 31 brosch. Das
eft bietet ıIn kurzen Aufsätzen einen gyuten UÜberbliek ber Stoeckers Lebens-
werk und SEINE Fortsetzung innerhalb der kirchlich-sozialen Kreıise. Es verdankt
seıne Entstehung der DO Jährigen Wiederkehr der bekannten Eiskellerversamm-
lung VO.:  = Januar 1878, in der Stoecker den mißglückten Versuch ZUFC He-
gründung einer christlich-sozıialen Arbeiterpartei machte. Die Hauptabhandlungen
siınd * KRüffer, Was bedeutet Stoecker den Christlieh-Sozialen der Gegenwart 7

Philipps, Stoecker a 18 Mann der nd Bahnbrecher für eine
freie Volkskirche; Kundt, St und die Frauenbewegung; Mumm, Aktives
Christentum ; Grunz, , der Bahnbrecher der evangelischen Arbeiter-
standesbewegung ; Lambach., St. und die Sonntagsruhe ; AaUCT,

S6 e1in Vorkämpfer der christlichen Gewerkschaften ; Hartwiıg, Jahre
christlich-soziale Polhitik. Allerdings 1T die Haltung aller Aufsätze Stoecker
gegenüber durchweg unkritisch. Das trıtt besonders bel Grunz und beı Hartwig
hervor. Die gründliche Arbeit Von Frank hat überzeugend dargetan, daß St.
eben leider eın Politiker Wa  — Einer seiner Hauptfehler War die Anlehnung
die Konservative Partel. Dadurch hat seiner guten Sache schwersten ROn
schadet. Man vermißt ın diesem eft die Erkenntnis, daß die Christlich-Sozialen
AUs diesen nıcht wegzuleugnenden Tatsachen lernen bereit sind.
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aul Le Seur, D Adol: Stoecker. Eın Gedenken und eın Kufl.
Berlin , Hochweg-Verlag, 1928 geh j — Der bekannte Leiter des
Jugendwerkes au em Haınstein be1 Kısenach, der als Inspektor der Berliner Stadt-
1ss]ıon VOIMM Jahre 1905 aD selbst och unter Stoecker gearbeitet Hatı veröffent-
liıcht mi1% diesem treff liechen Büchlein einen Von der Deutsch-evangelischen Volks-
vereinıgung Iın Frankfurt veranlaßten Vortrag. In gedrängter Klrze zeichnet

eın lebevolles ıld des Menschen Stoecker und SeINES Werkes. Manche WEert-
vollen persönlichen Erinnerungen en etzten Lebensjahren des Helden sınd
iın die Darstellung hineingeflochten, die Wr Stoeckers Schwächen und seine
Zeitgebundenheit nıcht verschweıigt, sıch ber Vor allem mıiıt eindringlichem Ernst
bemüht, der Kırche der Gegenwart die starken Antriebe sozlalem Handeln
aufzuweisen, die S1e AUS Stoeckers Arbeıt gewınnen annn und soll Widerspruchordert Jediglich das einseltige Urteiıl ber Bismareck heraus (S. 8} wonach der
Reichskanzler 1M Kulturkampf ‚„ alle antichristlichen Mächte 1mM Volksleben be-
nNnutLz und damit yEWEC. und gestärkt hatte.‘“ Bismarcks treffendstes Urteil über
Stoecker (Gedanken und Erinnerungen, B  9 1919 59} wird leider Ver-
schwiegen , während Wwel ziemlich belanglose Aussprüche des FYFürsten ber den
Hofprediger wiedergegeben werden (S. 18) Kür eıne Neuauflage, die INnan dem
Büchlein VON Herzen wünscht, wäre eıne eCNauc Quellenangabe der Zitate erwünscht.

Max Braun, Adolf Stoecker, In Bearbeitung durch Mar-
tın Braun, Berlin, Ernst Köttgers Verlag, GAZZS Tausend, 1929 260
geb. E Die volkstümliche Stoeckerbiographie Von Max Braun War ge11
Jängerer Zeit vergriffen. Nun nat der Sohn unternommen, eıne Neuauflageherauszugeben, die das Werk des Vaters nıcht sehr stark geändert ist.
'ast Sanz Neu ist das letzte Kapitel : Bündniıs mi1t der Jugend, ın dem der
Herausgeber Stoeckers Bedeutung für dıe innere Haltung der heutigen Jugendgegenüber den sozlalen Problemen der Gegenwart feinsinnig würdigt, hne
verkennen, WwI1e stark sich 1er dıe Lage verschoben hat Die Zeittafel N Schluß
ıst eıne Wwıllkommene Beigabe. Nur leider ein Register. Le Seur’s und Brauns
Stoeckerdarstellungen werden neben dem groben Werke Franks ihre e]gene Be-
deutung behalten.

Margarete Naumann, Friedrich Naumanns Kındheit und Ju=
gend. Gotha, Leopold Klotz Verlag. V1, O9 geb. Mit feinem
Verständnis für die Werdejahre ihres Bruders gibt uNns die Schwester Naumanns
eın lebensvolles ild seiner Kindheit nd Jugend. Am reizvollsten sind dıe Ka-
pıtel, welche die Meißener Gymnasialzeit, die Studienjahre iın Leipzig und Kr-
Jlangen und die Rauhhäusler Jahre unter Johannes i1chern behandeln. iIm Sanzechist Innn überrascht, sehen, WIe wen1ıg eigentlıch In der dargestellten Zieit die
Bahnen vorgezeichnet sind, die aumann später eingeschlagen hat Um stärker
macht sıch deshalb das Bedürfnis ach einer umfassenden Naumannbiographiegeltend, für welche 1€8S uch eine wertvolle Vorarbeit edeutfe Einige kleine
Versehen So]1eN richtig gestellt: lies Stoecker, STa Stöcker. 102 Röh-
riıcht wurde Johannes Wiıcherns Schwiegersohn a {S (zatte VONn dessen Stieftochter.
Er War ‚War a1s Nachfolger für die „eltung des Rauhen Hauses vorgesehen,ist ber später nıicht geworden. 116 lies Moraht, STa Mohrat. Se  1n hier
erwähntes Weihnachtslied ist Von Caroline ıchern vertont, der a1GLesten 'T’ochter

Wicherns, nicht vVon Moraht selbst. Die Beigyabe eınNes Namenregisters ware
erwünscht SEWESCH.

Der sozıale Pfarrer. AÄAus Georg Liebsters ebensarbeit. In Ver-
bindung m1t Pfarrer Urban Hager und Pfarrer ans Vogel herausg. VonNn J:0=
hannes Herz. Göttingen, Vandenhoeck KRuprecht, 1928 186 kart. D
Die Schrift erscheint aIs erste ummer der VO:  S Evangelisch -sozialen Kongreßherausgegebenen Schriftenreihe: Evangelium und sozlale Frage. (Herausg. von
KReichsgerichtspräsident Dr. Walter S1mons, Prof. Dr. Walter Zimmermann
und Pfarrer Joh. Herz.) Sie bietet eine gute Auswahl ‚US Liebsters Schrift-
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tum in YEel Hauptabschnitten: Zur Soz1lalen Frage, bearbeitet von Herz (Ke-
lıgıon und Sozlalismus, Kirche und Sozialdemokratie, das SOz1ale Evangelium);

Zur Reform der Kirche, bearbeitet VON oge (Pfarrerprobleme, Die Jebendige
Gemeinde, Moderne Apologetik); Zur Lebensgestaltung, bearbeiıitet VonNn Hager
(Der Prediger, Der Seelsorger, Der Natur- und Kunstfreund). Das meiste S1N!
Artikel AUS kirchlichen attern S1e zeigen, mıiıt welchem Ern  S  S Liebster dıe
sozlale Frage und die rage innerkirchlicher Keformen angefaßt hat. Ausgehend
von der Forderung strengster Neutralität der Kırche In allen politischen und
wirtschaftlichen Fragen ıll ihre soz1ı1ale Arbeit beschränkt wıssen auf die
(+ebiete der Verkündigung und der Seelsorge (S Mit erfrischender euUt-
lichkeit wird den Religiös-Sozilalen e1Ne Absage erteilt 56) Auf dem Gebiet
des innerkirchlichen Lebens steht die Frage der Bıldung lebendiger (+emeinden
im Vordergrund. Unter Abwehr der rein organisatorısch eingestellten sulzeschen
Reformvorschläge geht Liebster auf die Forderung Luthers nach eıner Sammlung
aller ernsten Christen zurück, die jedoch nicht unter Aufriıchtung strenger (irenz-
lınıen innerhalb der (xemeinde erfolgen soll Editionstechnisch ist bemän-
geln, daß diıe Fundorte nicht immer ‚U angegeben sind (Seitenzahlen !).
Herner ist; nıch einzusehen, innerhalb der einzelnen A bschnitte die chro-
nologısche Reıihenfolge der abgedruckten Aufsätze nıcht innegehalten worden n
Eın Sach- und Namenregister che Brauchbarkeit des Buches och erhöht.
Ebenso ist der vorangestellte Lebensabrıß A US der FWFeder VON Helmut Liebster
Sar knapp gehalten.

Beiträge Z U ländlichen Siedlung. Herausg. von Paul Seyferth.
(Der evangelische Wohlfahrtsdienst, eft 18), Berlin-Dahlem, Wichern - Verlag.
1928, brosch. ” 50 Die inhaltreiche Schrift, die sowohl ber die
kulturgeschichtlichen Voraussetzungen der ländlichen Siedlungsfrage a IS uch
ber ihren heutigen Stand gut orjentiert, enthält ach elıner Einleitung VO

Herausgeber folgende Hauptabschnitte : Stolt, Das deutsche Volkstum einst
und jetzt; Volkmar Löber, Vom Agrarstaat ZU. Industriestaat, die wirtschaftliche
Umstellung des deutschen Volkes 1m Jahrhundert und ihre bevölkerungspoli-
tischen Folgen ; E. Haberkamp, Die deutsche Auswanderungsbewegung ; Stolt,
Die landwirtschaftliche Siedlung und ihre praktische Durchführung ; Besch, Kirche
und Siedlung'; De Laporte, Die Mitwirkung christlicher Kreise Werke der
ländlichen Siedlung. Im Vordergrund steht dabei STETSs das Bemühen, Richtlinien

gewinnen für dıe Mıtarbeit der Kirche und ihrer Inneren 1s8s1ıo0Nn dieser
brennenden christlich-sozialen Teilaufgabe.

Hermann Stöhr, Die Wohlfahrtsgesetzgebung +n den außer-
(Der evangelische Wohlfahrtsdienst, Heft 16.)

Ebenda. 1928, 110 brosch En In der gegenwärtigen Lage, das Ver-
hältnis der evangelischen Liebestätigkeit HUT öffentlichen Wohlfahrtspflege 1mM
Mittelpunkt des Interesses steht; und ınnerhalb der die internatıionalen
Beziehungen ufs NeUE6E kräftig gepflegt werden, ist diese Arbeit besonders be-
grüßen a {S eıne zuverlässige Orientierung über die Wohlfahrtsgesetzgebung 1n
folgenden 13 Ländern: Belgien, Frankreich, Italıen, Spanien, Großbritannien,
Sowjet-Rußland, Niederlande, Schweiz, Osterreich, Tschechoslowakeı, Ungarn,
Dänemark, Schweden. EBın reichhaltiges Literaturverzeichnıs ermöglıcht eIN
weiteres KEindringen In die Materie uch f{ür mehrere 1n der Darstellung nicht
berücksichtigte Staaten

Zum Schluß se1l hier eın bedeutendes Werk ZUTr (Aeschichte der kat o 11 S ch
Caritas genannt: Wilhelm Liese, L,orenz Werthmann und der deutsche

z A s-V (Schriften ZUT Caritaswissenschait, and V.) Freiburg Br.
Caritasverlag, 1929 L 62 ( EKs ist gewiß eın gewagtes Unternehmen, knapp

Jahre ach Werthmanns Tod (10 April ıne umfangreiche Biographie
vVon ıhm vorzulegen. ber bei der edeutung des katholischen Caritas- Verbandes,
dessen Gründung und Leitung durch fast eın Vier teljahrhundert Werthmanns
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Lebensaufgabe War, für die jJüngste Geschichte der christlichen Liebestätigkeit
wird 12A1 für se1ne sorgfältige und umfifassende Arbeit aufrıchtig ank
WI1sSSeN, Neben der trefflich geleiteten reichen Bibliothek des Caritas-Verbandes
stand ihm uch der handschriftliche Nachlaß ZUT Verfügung , den 600 ff.
kurz beschreibt. Wenn azuı bemerkt (S. Y} daß der Stoff Ur mehrere große
Bände “* gereicht hätte, versteht INa  b allerdings nıcht SanzZ, dem
Leser selbst Werthmanns Speisezettel und seiıne Hotelrechnung iın Bad Dürrheim
nıcht vorenthält 922) Solche und ahnliche Einzelheiten hätten besser n
gunsten wichtigerer Daten wegbleiben können. Die Vorbildlichkeit der
für dıe OCaritas wird unumwunden zugegeben (S. DA 573s während
anderseits das Urteil Werthmanns AUS selner etzten Ansprache getrost a.18 reich-
lıch überschwenglich betfrachten darf, daß der Cariıtas-Verband ‚„alle andere Wohl-
fahrtsorganısationen Deutschlands Umfang und Bedeutung weıt überflügelt

532). EKbenso unhaltbar ist die Behauptung, daß der verhältnismäßig
späten Entfaltung der Caritas der Kulturkampf schuld SE1 Merkt
nicht, daß damit se1ner sache eigentlich e1n Armutszeugnis qausstellte ?
g1bt zuerst eıne Schilderung VONn Werthmanns Leben bıs ZUTr Gründung des Carıtas-
Verbandes und behandelt sodann die Kntstehung und die Arbeit des Verbandes,
die deutschen Uarıtastage und die Jätigkeit auf wichtigen Einzelgebieten. Der
letzte Abschnitt hıetet e1ıne Lliebevolle Zeichnung Von Werthmanns Persönlichkeit
und schließt miıt dem SilberjJubiläum des Verbandes 1m Jahre und dem Hin-
WEeIS auf dıe ınternationale Carıtasbewegung. Hın gut ausgewähltes Bildmaterjal
und eın sorgfältig gearbeitetes Register rhöhen den Wert des Buches, das ufs
Nneue beweilst, WIie großzügıg InNna)  - im katholischen ager ‚„ Caritaswissenschaft“
betreibt.

Neue Literatur Zu Jansenıismus
Von arl Bornhausen, Breslau

Bernhard Groethuysen, Dıe Entstehung der bürgerlichen Welt-
und Lebensanschauung ın Frankreiıch. Bd. L, Halle, Nıemeyer, 1927,
Carreyre, Le Jansenisme durant 1a Regence. Bd  b-
Bureaux de la Revue Louvain, 1929

Landsberg, Pascals Berufung. Bonn, Cohen 1929,.:51 S
Das Werk VON Groethuysen erschıen 1926 Zzuerst ın französıscher Sprache.Sein erster and ist der Frage gew1dmet, W1e das bürgerliche Bewußtsein 1n

Frankreich sıch AUS der katholischen Weltanschauung gelöst hat, Und amı
wird dıe Hauptfrage ach der Entstehung des modernen Kuropa und selnen PIO-
fanen Weltanschauungen gestellt. In Frankreich lst dieser andel ın der (+eistes-
struktur 1e1 klarer beobachten, und dort ze1gt sıch auch dıie Richtigkeit von
Ernst Troeltsches These, daß N1C. die Reformation das Europa erzeuge,
Denn dıese hat In Krankreich wenıg kulturelle Bedeutung. ber deswegen sind
die relig1ösen Kräfte nıcht ausgeschaltet; S10 setfzen DUr später und ın anderer
YWYorm e1N.

Wür Yrankreich ist der Jesultismus ın Verbindung mıt dem neuzeıtlichen ahs0-
Iuten Staat der Beginn der geistigen Säkularisation oder der Aufklärung. Die
(jedankenlinie müßte einmal Janz klar aufgezeigt werden , daß der Jesu1tismus
ine bedeutende philosophische und polıtische , moralısche und relig1öse AnufT-
klärungsbewegung 18%, die auf wissenschaftlichem und pädagogiıschem (z+ebiet dıese
Arbeit och heute bedeutsam fortsetzt. Gegenüber der säkularisıerenden außer-
liıchen Kirchenart werden alle innerlıche Keligionsbewegungen ın die unvorteil-

Lage der Reaktionäre gedrängt. Die Gegenreformation hatte den Fortschritt
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auf ihrer Seite ; daher sıegte S1e., Und In Krankreich unterlag der Jansen1smus
mı1%t SeINeET Innerlichkeit , seinem Heilıgungsstreben den starken willensmäßigen
Anstößen un: Antrıeben der modernen, jesultisch relatıyısıerten Weltanschauung,
dıe sehr leicht ın den Unglauben übergeht. An den Vorstellungen: Tod, Gott,
Sünde, dıie sıch gyut durch die Aufklärungspostulate : Unsterblichkeıit, Gott, FKreı-
heıt wiedergeben Jassen , weıst Gr. dıe Entkirchlichung un!: Verbürgerlichung
des Lebens In Frankreich ach. So sehr der (regensatz von Priıestertum und
Bürgertum In Frankreich ausschlaggehbend 18%t, möchte ich seine Übertragung
auf Dentschland un KEngland nıcht empfehlen. Denn hlıer sınd nıcht die
demokratischen alg vielmehr natıonal bewußte Momente ausschlaggebend YeWESCH.,
uch der Franzose des k4 Jahrhundeıts zeigt die nationalen Züge, nıcht NUur
a 18 politische Berechnung 1m (xallıkanismus, sondern in seliner Sprache, Wissen-
schaft, Literatur. Dieses romfrelie Volksbewußtsein des Franzosen , 1m Jahr-
hundert och ohne Überheblichkeit und Angriffslust, sondern In bedeutender
Geisteskulturleistung begründet, dıe gerade uch den Jansen1ismus einschließt,
scheint mM1r die Verbürgerlichung auf gelstigere öhe heben. Die Be-
Weguhns ist TO allem e1IN Aufstieg. (Vgl. RGG.* Art. Jansen1smus, Französische
Literaturgeschichte.)

Diese günstige Beurteilung einer epochalen Bewegung kann durch die DO*
schichtliche Aufhellung eineTr politısch und kirchlich ]jammervollen Zeit WwW1e
die der Regentschaft zwıschen Lou1s AL und Louis nıcht gehindert werden.
Denn auch dıe kläglichen Schiebungen zwischen Kirche und Staat, die r
Professor Seminar ST Sulpıce 1ın Löwen, aufdeckt, haben die bürgerlıche Kınt-
wicklung Frankreichs beschleunigt. Im Mittelpunkt der polıtischen Wırren 1715
bıs 14174, dıe den ersten and des erf. füllen, steht der Kardınal Noaıilles, Krz-
bischof VoNn Parıs, dessen Schwanken zwischen jansen1istischen un: jesultischen
Sympathien gerade für dıe relıg1öse und kırchliche Haltung des Volks verwüstend
WT, Diese Zeit ist, e1ın gutes Beispiel dafür, daß dıe Abwendung der (Aeistlıch-
keit Von ihren eigentlichen ufgaben, der Glaubenspüege, WO:  I ZULC Polıitik uN-

weigerlıch den (;laubensverfall des Volks hervorruft. Noaıilles War besten Wiıllens,
ber eın Charakter. (Vgl RGG.* Art. ‚„ Noailles *‘.)

Zu dıesen wissenschafitlichen Arbeiten fügt sıch dıe den katholisch - welt-
anschaulichen Interessen entsprungene Rede s h G bDer Pascals Berufung
nıcht Zanz glücklıch. Zwar 18% dıe Anerkennung des humaniıstischen Charakters
Pascals neben dem katholischen rıchtıg, ber doch nıcht NeNL. Und ist nıcht
einzusehen, eın Privatdozent die ext nd (jedankenwelt Pascals vonxn

evangelıschen ITheologen un Philosophen geleistete Arbeıt übersieht ınd nach
einem Just] für Pascal ruft (Anm 38) Daß INan ber Pascals Memorial reden
und dabel das se1it zehn Jahren VOIl mM1r gestellte Textproblem (vgl Pascal
1920, 150 und ZK  q VL 105 lgnorı1eren kann, ist eben NUur in der
ähe des alleın die katholische Geistesarbeit anerkennenden Romanısten rof.
Platz in Bonn möglıch.

Allgemeınes
Hans VO Schubert, Grundzüge der Kirchengeschichte. 9 stark

veränderte Auflage. Tübingen, Mohr (Siebeck), 19928 111 318 . M.,
geb. 7150

Das 19083 erstmals erschljenene und seitdem immer mehr ZUT Gegenwart hın
erweıterte Büchlein, dessen letzte stofflich erweıterte (6.) Auflage ın ZK  q 1920

1 427) angezeligt worden ist, ist nunmehr elıner völligen Durchsicht un:
starken Veränderung unterzogen und damıt alg (janzes al den Stand der CNH-
wärtigen Forschung gebracht worden. Sınd Kapıtel VON den V oraussetzungen
der Christentumsgeschichte (Mittelmeerwelt, Imperium , Mysterıen , Phılosophie,
Judentum U dgl.), ferner Kapitel ber ıe Bildung der katholischen Kırche und
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Kapıtel 19 ber d Gegenwart stärksten geändert und streckenweise 5ANZNen geschrieben , spür INan dıe bessernde Hand des Verfassers anch In denanderen Kapiteln auf fast allen Seıiten. Möge das wertvolle uch In selnerGestalt und mıt seiner alten plastıschen und lebendigen Sprache den Weg uchdem e1l der heutigen studierenden Jugend finden, den vornehmlich sıchdie Mahnworte Schluß W1e in dem Vorwort wenden. Schubert chärft 1lerin erfreulichen Worten das Verantwortungsbewußtsein gegenüber dem geschicht-ıchen Krbe, das Nan oft Jleichtherzig mıt der Phrase des ‚„ Historismus“ beı-se1te chiebt ‚„ Verachtet mMIr dıe Historie nıcht! Hs g1bt wenıge LZeiten, dieder geschichtlichen Lehre bedürften, und WIie mich dünkt, wenige , die 1e]elzung verraten, sıch davon abzuwenden.‘‘
Kömgsberg Pr Zscharnack.

Joseph Ahlhaus, Verfassungsgeschichtliche Einflüsse uf dıePeriodisierun der de utschen Geschichte. Mannheim (Selbstverlag)1929 45
Der Tıtel trıfft nıcht recht Z enn nachdem INan sıch durch eine die Hälftedes Heftes umfassende ‚„„Geschichte der Periodologie 1m Überbliek‘‘ hindureh-gearbeitet hat, dıe 1m Grund DUr eine Kınleitung darstellt, kommt INnAn Zı demeigentlichen Thema eliner ‚„ Perlodisierung der deutschen Geschichte nach VOI-fassungsrechtlichen (xesichtspunkten *‘. Das ist ber efwas anderes IR WAasSs INlalnach dem Titel vermutet. Die VÜ! erT. NLWorfene Kinleitung: Kalserzeit, Kur-fürstenzeit, Zeıt der Landesherren , Zeitalter des Verfassungsstaates , bedarfentschieden der Berichtigun Sind enn dıe Kurfürsten keine Landesherren,und sınd dıe Besonderheiten , die S1e Von den nderen Hürsten unterscheiden,wirkliıch bedeutend, daß mMan ach ihnen ıne besondere Periode ansetzendarf? Die Unteilbarkeit des Landes trılit auf alle geistliıchen KFürstentümer Zdas Primogeniturgesetz Wwlıeder annn auf die gelstlichen Kurfürstentümer keineAÄnwendung iinden, und bei Licht betrachtet, zählen dıe Territorien der Kurfürstengerade In der ersten Zeit den unbedeutenderen. Man wırd hesser VO:1; Jahrhundert die ‚} Zeit < landesherrliche Periode zusammen{fassen und

Mag ann och Unterahteilungen ansetzen. Hier würde ich aber STa auf dıeWende VO.  S ZU Jahrhundert, dıe keı gyrundsätzliche Anderung ın derVerfassungsentwicklung bringt, mehr Gewicht auf den Westfälischen Frieden legen,der einen Abschluß bedeutet, und die folgend Zeit bıs 1806 als einen besonderenAbschnitt der ZaAaNZEN Periode betrachten. Durch den fast überall sıch durch-setzenden Absolutismus hebt S1e sıch doch deutlich von dem vorhergehendenZeitraum ab ber Eınzelheiten 1äßt sıch ]a, Ww1e der erf. selbst bemerkt, end-los streıten und die In geradezı schaudererregendem Umfang In den Anmerkungenangehäuften Literaturangaben des erf. bewelsen , mıiıt welchem Eifer INan sıchimmer wieder Von Zeit Zeit mıt dem beliehten gelehrten (resellschaftsspielder Perlodisierung beschäftigt hat. Hs lLäßt siıch Iso nıcht leicht etwas 9 WasN1IC schon wiederholt gesagt und wleder bestritt worden wäre. Freilich brauchte
InNan N1C. beinahe jede Selbstverständlichkeit mıt einer Wolke VOon Zeugenbelegen, W1e der erıf. Cut, Nan muß diesen gelehrten Brauch N1C: übertreıiben./ übıngen, Dannenbauer.
ılhelm Falckenheiner, Universitätsmatrikeln. Verzeichnisse derDrucke nebst anderen Nachweisen. (Göttingische Nebenstunden, herausg. vontto Deneke, Heft Göttingen (beim Herausgeber) 1928 C 80 DDas kleine ) ‚Der sehr nützlıche Heftchen stellt eine Neubearbeitung der von

veröffentlıchten Bibliographie der 1m Druck erschlenenen deutschen Uni-versıtätsmatrikeln darweıtert ist, durch e1n
die auf den Stand des Herbstes 192  CO ergänzt und OTI-

matrıkeln.
erzeichnis der wichtigsten außerdeutschen Universitäts-

Tübingen. Dannenbauer.
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Max Bıerbaum, Diözesansynoden des Bis’flums Münster Sonder-
druck AUS der „ Römischen Quartalschrift für christlıche Altertumskunde und
für Kirchengeschichte “* 3 9 O2 381—411: uch Fınzelausgabe : S0 (IL und
35 S Kreiburg Br. 1928, Herder; 1.50

Durch dıe Jüngste deutsche Synodalbewegung angeregt, bhıetet 1Im Überbliek
1Ine (‚eschichte der Münsterischen Kirchentage, WwW1e 1E bereıits für die Anfänge
des Sprengels vermuten, jedoch erst ge1t dem Begınn des Jahrhunderts
aqusdrücklıch bezeugt sınd. Die verschıedensten Fragen kırchlichen Lebens en
diese Versammlungen erörtert oder wenıgstens berührt: Bildung, Erziehung, Unter-
halt der Geistlichen, Lehre und Lebensführung beı Weltpriestern un Ordens-
Jeuten, Verhältnıs VON Pfarrkırche und Kloster, (xottesdienst mıt Sakraments-
verwaltung, Predigt und Katechısmuserklärung, Bıttgänge und Wallfahrten, (+lauben
und Aberglauben , Volksunterricht und höheres Schulwesen , kirchliche Leitung
und Rechtspüege 1n inren verschiıedenen Kormen und anuf ihren verschledenen
Stufen. So spiegelt enn auch diese Abhandlung ıne Kinzelerscheinungen
reiche Entwicklung und Mas wohl, Ww1e der ert. 382) wünscht, eingehen-
den Sonderforschungen ANTESCH., (+erade Münsters kirchliche Rechtsgeschichte VeI-

spricht ıne umfassende Krkenntnis, weiıl 1er dıe dr e1 1C h e

kırchil ch En tfal 5n unter einem Dache gesammelt sind : reine Kırchen-
hoheıt im Archıdiakonat Kriesland (bıs 1559; vgl Krüger, Der Münsterische
Archidiakonat Friesland, Hıldesheim 1929 azı Bespr. Von Bauermann : Zeitschr.

Sav.-Stift. für Kechtsgesch. 9 Kan Abt 14, 19255 541—546); reine
Landeshoheit 1m Nıederstift (bıs 1667/68; vgl Tückıng, Gesch. des Stifts
Münster unter Chrıstoph Bernard VON (ralen , Münster 15984 auch

Freisen , Verfassungsgesch. der kathol. Kırche Deutschlands iın der Neuzeıt,
Leipzig 1916; DD vereinigte Kirchen- und Landeshoheıit 1 ÖOberstift
sel LWAa 1200 ; vgl Hauck, Kırchengesch. Deutschlands V, Leipzig 1920,

96f., uch Erhard, Gesch. Münsters, Münster Leıider ist hıer die
planmäßige Arbeit bisher ber Versuche nıcht hinausgekommen, nachdem dem
hochbegabten un schaffensfreudıgen (vgl. ist Jahrb.
1886, 266—274) versagt 1e sein großes W ollen ZULX 'V’at auswachsen
lassen.

Wenngleıich selber selne Darlegung mehr alg Weckruf enn a IS (nach In-
halt und Korm) abgeschlossene Untersuchung betrachtet w1issen möchte, wird 11a
doch einıge Dinge größherer Bedeutung näher besehen dürfen. Ziu den wıiederholt
genannten Büchern on Brand (Fürstbistum M:, 1925) nd Plaßmann,
(Stadt M., vgl Jahresberichte für Deutsche (ieschichte I 567 ; damit
Mag ihre wissenschaftliche Nutzung sich erübrıgen. Zur Schreibung ‚, Bon1-
fatıus (nıcht Bonifazius .. 381) en durchaus annehmbar C.Will, Bonifatius,
eiIne etymologisch-diplomatische Untersuchung Hıs Jahrb. E 1880, 253—2(1
und Nürnberger, Der Name ‚„‚Vynfreth- Bonifatius “ (28 Bericht der Wwlissen-
schaftlichen Gesellschaft Philomathıe Neiße, uch Sonderausgabe Breslau
gehandelt. Bel dem von Jostes, DiIie münstersche Kirche VOLr Liudger (Zeıtschr.
für vaterländische (zesch Altertumskunde Westfalens 62, 1904, der
Wlissenschaftlichen Kirchengeschichte „entdeckten‘“‘ Sachsenapostel Bernradh (durch

Hauck, D.s8® Ir 1912, 371 f£. hne Bedenken übernommen) wırd INanl
sıch vergegenwärtigen müssen, daß Se1N Name nicht he] Altfried , sondern TST
iın der Jüngeren un 1e1 weniger zuverläßlichen ıta Liudgerı AUS Werden RBuhr
(erstmals C ed. Diekamp, 1881, 62) begegnet. Hinsiıchtlich des west-
{älıschen Siedlungswesens 1mMm Mıttelalter sınd curtis ean curla), domus , A5x
scheiden : |Schulten- ] Hof, rbe (niıcht Haus, 385), Kotten; vgl Martiny,
Hof und orf ın Altwestfalen Forschungen ZUTFC deutschen Landes- Volks-
kunde XXLV, 9), Stuttgart 1926 Schließlich eiInNn Wort Z geschichtlichen
Verständnis des VONO häulger als Zeugnis sittlichen Verfalles der Münsterischen
Kirche berufenen „Konkubinates‘“ der Geistlichen! Wıe die Berichte über Verhör
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ınd Kıirchenschau ınter den FKürstbischöfen JTohann von Hoya (1566—1574), Ernst
VONn Bayern (1585—1612) und Herdinand VON Bayern (1612—1650) auswelsen,
dıe durch WE Schwarz (1913) veröffentlichten ehben W1e dıe (in füntf Bänden) hand-
schriftlıch 1 Bıschöflichen ÄArchıv DA Münster erhaltenen, 1M Zeitraume

dıe (zeistlıchen des Münsterischen Sprengels Iın ihrer Mehrheit zel
weilig beinahe ausnahmsl10o0s) verheiratet, konnten ber ihren Kindern natürlıch
nıcht den Pfarrhof vererben: Grund, daß dıe Söhne vyroßenteils wıederum dem
Kırchendienst sich zuwandten und, mıt höherer Genehmigung, auch die eiıhen
empfngen. Dıie (+egenreformatıon bekämpifte und beseitigte nach langem Hin-
undher diıese Sonderentwicklung der deutschen Kırche. Wenn UU  — dıe uellen
ın der Sprache des Kıirchenrechts diese Verbindung q1s „ concubıinatus *‘ (1im Gegen-
satze ZUIN ‚‚ matrımon1um L\) bezeichnen, beanstandet dieser Ausdruck eigentlıch
NUur den wirtschaftliıchen Mangel (keine Krbberechtigung W19 e1m matrımon1um
des Bauern und des Handwerkers) , nıcht einen sıttlichen Schaden. Tatsächlich
splegeln die Verhöre diese verheirateten (zeistlıchen fast durchweg qlg ehrenwerte
Männer, wıewohl ıhnen jetzt dıe Entlassung der Tauen anbefohlen und e]ne 'ort-
setzung der bısherıgen Verbindung a{ sittliche Entgleisung angerechnet wurde.

ünster Westf. Franz F'laskammnp.
äte ER1L1D. Juliıanus Apostata ın der deutschen Lıteratur.

Stoff- und Motivgeschichte der deutschen Inıteratur. Hrsg. von Merker und
Lüdtke., eft e 1929 Walter de Gruyter Co Berlin-Leipzig.

Kaiser Julhlanus bleibt e1nN geschichtlıches W un der. Den neuplatonıschen Christen-
eın den überstudierten (xelehrten un hurtigen Schriftsteller , den Wörderer
des Reiches ach au ßen un innen, jen Kriegshelden sehen WIT 1mM ‚„ heidnischen ‘‘
Lager, uımstrahlt Von eiınem erst spät erlöschenden Kuhmesschein, dastehen, 1m
echristlichen umdüstert VON W olken des Hasses und der Verleumdung , ıe sıch
bıs auf den heutigen Tag noch nıcht 24  Ö VErZOgEN haben Und doch bricht sıch
uch schon ın der Zeit des nıedergehenden Jahrhunderts, jener nıcht, AL VOoOnNn
Glaubensleidenschaft durchtobten , sondern auch durch sovijele wahrhaft yroße
Persönlichkeiten gehobenen Periode, hiler und da. die Stimme besonnener Männer
ahn uf der eınen Seite das Urteil des streng gerechten Heıiıden Amnmmianus,
auf der anderen dıe Billıgkeit des Chrıisten Prudentius., Beıde verhelfen unNns och
heute ZuU einer hıstorischen Würdigung des Herrschers, dessen och nıcht 7WEe1-
Jährige Reglerung einen solchen Sturm der Parteiwut entfesseln und anderthalb
Jahrtausende hindurch dıe (jeister entweder erregend spalten der wenigstens
beschäftigen konnte.

HKs g1ibt in der Tat, eine gewaltige, fast unabsehbare Lıteratur der Kulturvölker
über den Kalser , innerhalb deren die Dichtung weıtesten Raum beansprucht.
Die Verfasserin hat daraus, eINeT Änregung (x+undolfs folgend, e]ınen selbständıgenTeil, die Auffassung Julians ın der deutschen Liıteratur, ausgehoben , ohne doch
deren mehrfache Beeinflussung durch ausländische Autoren ZU vernachlässıgen.

Die Arbeit verdient nachdrückliche Anerkennung ; das gesetzte Ziel ist
erreicht; steht eINn kulturgeschichtliches Rıld Von nicht unerheblicher Bedeu-
tung VOT uns Ich rede 1ler nıicht VOoOnNn eiınem Entwicklungsbild. Dieser Begriff
verliert heutzutage etiwas seinen früheren Kurs Es g1bt wenıgstens keine gerad-
linige Entwicklung, uf keinem (jebiete uch des gelstigen Lebens. Auch 1er
ın der Julian-Dichtung nıcht. Philip ze1gt UNsS, W1e siıch uSs der mittelalter-
lıchen steten Verketzerung und tradıtıonellen Verfluchung des Christenhassers
un „abgefallenen Mönchs‘“‘ plötzlıch und uf längste Jahrhunderte vereinzelt
dastehend die Anschauung der uch sonst. durch klerikale Vorurteile nıcht allzu
beschränkten Hroswitha hervorhebt, die seit den Zeiten des Altertums ZU ersten
Male wlileder eın Verständnis der fast gespenstisch gewordenen Juliangestalt ent-
wıickelt. Wie Mag die Nonne VON andersheim inmitten der allgemeinen dog-
matıisch befohlenen Stimmung elner derartıgen KErkenntnis gekommen sein ?
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So fragt der Philologe, nıcht gZanz zufrieden m1% der gew1ß sich richtigen
Deutung der Verfasserın, dıe des Rätsels Lösung ın Hroswiıthas menschlıch er
Art indet f.). Denn trıtt hıer noch e1in Moment hınzu: Hroswitha ist
bekannt a 18 Leserın des Prudentius, dessen Urteil ber den K qlser vorteilhaft
von den Haßausbrüchen er anderen Chrısten der Zeit absticht.

Als zweıte wichtige Beobachtung der Philipschen Schrift möchte ich dıe Hest-
stellung der durchweg antijulianıschen Stimmungen der Iıteratur des un:
1 Jahrhunderts hervorheben: eın (Jedanke daran, daß jetzt dıe Renalssance,
herabgestiegen den alten, lange verschütteten Quellen, dalß dıe Reforma-
toren, überhaupt dıe Protestanten anderen Sinnes alg das ‚„„‚düstere" Mittelalter
geworden wären: eine Bestätigung äahnlicher Krfahrungen, die WIT immer wıeder
auf manchem (j;ebiete des relig1ösen und geistigen Lebens überhaupt machen.
Gleichwohl bahnt sıch allmählıch und ZWaLlr Zuerst durch Kıst, den Sohn
des Dıchters, ın Erscheinung tretend e1Nn völlıger W andel A der miıt dem
Kampfe C dıe Orthodoxıie , mıt der Aufklärung einsetzt. Hier ıst natürlich
Voltalire der gyroße Wortführer, in dessen Urteil alle, Kriedrich der Große,
einstiımmen. Sehr treffend unterscheidet endlıch die Verfasserin elne letzte
Phase der Auffassung und Darsteilung , dıe individnalıstische Auflösung der
Julianbilder einer Hülle moderner Dıchtungen, innerhalb deren 316 m1 vollstem
Becht I1bsen den Lorbeer reicht. en WITr hıer LU  m mıiıt einer ebenso
interessanten Wwie kulturgeschichtlich wichtigen e1stung ich wiederhole 1e8

cun gilt M1r doch NOC. einen Zusatz anzuhängen, dessen polemische
Haltung nıcht sowohl S ılıp treffen soll WwW1e vielmehr eın es Vorurteıil,

Hs handelt sich 198081 den al lem Anscheın achdas S1e übernommen hat.
noch. immer nıcht ausgestorbenen Wahn von Juhans Plänen, durch se1lne Re-
aktıon dıe verlorene ‚, Griechenschönheit*‘, dıe antıke Lebensfreudigkeit wieder-
herzustellen. Diese nalvre Auffassung, erwachsen Aaus harmlosester Unkenntnis
Von Julians Schriften , Vn der Religionsgeschichte und der Anschauungswelt
seINeTr Zeit, verdient e gyleiche nachdrückliche Verwerfung wie das törıchte
Schlagwort omantıker anf dem 'T ’hron der (äsaren“. Denn die seelısche
und geistige Struktur ist beı den ‚, Hellenen eb und Christen jener Zeit dieselbe.
Ja 11a möchte fa diesen e1n ebhafteTeS Interesse wenigstens für die AT
yriechische I ıteratur nachrühmen aIs jenen, für dıie Julıan seilbst eine Art Kanon
Lbrorum prohibıtorum aufstellen wollte s aD damals „ Säulenheilige * hiıer
WI1e JOrt. Und WeNnnNn die christlichen Schriftsteller ber den verhängnisvollen
Ausgang vVon Juhians Perserzug frohlockten, gab ihnen ıhr heidnıscher Heınd
nıchts nach , dem die Gotteserkenntnıs weıt mehr a18 ıe Herrschaft ber das
Reıch galt. Nur Synesius, der Philosoph un spätere Chrıist, hbleibt mehr Mensch
und Patrıot alg Philosoph und OChrist.

Diese Bemerkungen, lıe hıer wieder einmal ausgesprochen werden mußten, be-
deuten höchstens üÜU. ine perıpherale Ausstellung der Schrift der Verfasserıin.
Denn WENN sich auch ohl empfohlen @&  e , unter das obenstehende ema
auch die Kunde des alsers selbst, der ler fälschlich als Stoiker und
Beherrsecher des byzantınıschen Reıiches erscheint, ınd dazu sel1ne gegenwärtige
wissenschaftliche Beurteilung miteinzubegreifen , ist doch ın der vorliegenden
Deschränkung etwas recht Dankenswertes und FKörderliıche gele1stet worden.

Rostock. Geffckhen.

Alte Kiırche
Riıchard Laqueur, Hus oabıus alg Historiker selner Zeıiıt (Arbeiten

ZU£ Kirchengeschichte hrsg. Von Kmanuel Hirsch und Hans Lietzmann,
Teıl.) Berlin und Leipzig, De Gruyter, 1929 X AA

Das gelehrte Gebäude, das Laqueur hier VoOT uns errichtet, hat selnen Erbauer
Adurch fast ZWE1L Jahrzehnte beschäftigt. Schon 1911 (Hermes 46, 159 ff.) hatte
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La AaUS einem Vergleich miı1t parallelen Werken der antıken Lıteratur denchluß S6Z0geN daß das ( und uch der Kırchengeschichte Kusebs ın
ZU der Kıinsicht

bestimmten Perioden jedesmai das Schlußbuch gebildet habe Schon damals Wargekommen, daß das Werk ursprünglıch ohne Behandlung derVerfolgungsgeschichte, MıLt der jetz  %: das uch einsetzt, 180 VOTr 303, n]ıeder-geschrieben worden Se1 Ahnlich hatte bereıts eln]C Jahre früher Harnack (DıieChronologie der altchristlichen Literatur 1  9 1904. geurteilt, Nur daß
Was Laqueur nıcht erwähnt mıiıt ücksie

der Tod des Pamphilus und dıe Abfassun
ht daranuf, daß uch 32, A

den Abschluß des (+anzen e1nNı1
der ıta Pamphıili vorausgesetzt wırd,

C Zeit ach dem Februar 309, jedoch och VOr demToleranzedikt ansetzte. Vor allem he hatte Schwartz m1%t selner Ausgabeder Kirchengeschichte nd und ıhren Prolegomena (1909) der Hor-schung eue Perspektiven 1 6finet. Kr heß
]Ja einzigartige Überlieferung, deren Zeugen

UNS Blicke tun In e]ıne elgenartige,in ihrer tarken Unterschiedenheitvonelnander dıe Krkenntnis aufdrän
sondern bewußte Arbeit des erf

ytenN, daß 1er nıcht die Wiıillkür der Schreiber,
ASSEeTS vorlag. Schwartzens Ergebnisse heßensıch eiwa zusammenfTassen : Die Kırchengeschichte umfaßte ursprünglıch achtBücher, schloß mıt der „‚ Palinodie“ VonNn 311 un wurde eingangs 319 heraus-gegeben. Wahrscheinlich 315 wurde ter Umgestaltung des Schlusses mıt demneunten uch eine Wortsetzung angehangt eıne drıtte Ausgabe, LWa ö17, iınerster Linıe durch die Enkänien der SYT1SC

te das
hen Basılika (vgl. dıe WFestpredigt 1  8und den Tod Dıiokletians veranlaßt, brach erk auf Bücher, ach 323entstand die Ausgabe etzter and Die berlieferungsgruppen BDM (Parısinus1431 un: 1453, Marecianus 338) (Syrer) und (Rufin) gehen auf e1INnKxemplar dieser Ausgabe zurück, während die (Gruppe TER Rar 1430, Lau-rent. (0, und (  9 2  y Mosqu. J0) einer nacheusebianischen , ber och demJahrhundert angehörigen Jextrezension

Ausgabe weggelassenen Stücke Aaus einem
ntspringt, ın der die In der etzten
Kxemplar der dritten nachgetragensind. Für SeINe Auffassung, daß der ursprüngliche Schluß des erkes 1m achten,180 nıcht 1m sıiebenten uch suchen 8el, konnte Schwartz sıch darauf beziehen,daß Kuseb In der selinem Werk vorangeschleckten Disposition erklärt, wolleabschließen mıiıt den selbsterlebten Martyrıie un! der endgültigen huldvollen undgnädigen 1ılfe des Herrn, Worte,dort den Bericht ber das Edikt

dıe S, 16 wileder aufgenommen werden und
(Üalerius Von 311 vorbereiten.

Diese der Überlieferungsgeschichte entnommenen Beobachtungen haben uchLaqueur den Weg ewlesen. och glaubte auf der Von Schwartz geschaffenenGrundlage weıter Zı kommen,innere Analyse hinzunahm. Da
wWenn der handschriftlichen Betrachtung dıe

Blıick besitzt, hat ın SEeINE
ß für diese Betrachtungsweise einen geschärftenJosephus (1920) zeigen können. Daß mıiıt ihr (1e:Tahren verbunden sınd , weiß selbst nd N]mmt daher ohl für die Haupt-ergebnisse selner Prüfung Zustimmung 1ın nspruch, „Wwährend be1 manchenEinzelheiten der KRekonstruktion naturgemäß ine schwankende Beurteilung mMÖg-lıch ıst “* (S. uch macht selbst darau

1st, ‚„ dıe Wege dieser FPrüfung einem Lese
aufmerksam 33), WI1e schwierigdarzulegen , Von dem Man nıchterwarten kann, Was eigentlich notwendı& Wäre, daß dıe entscheidenden Partiendes Werkes 1mM Kopfe habe In der Tat muß Man mıt konzentrierter Aufmerk-samkeıt lesen, wenn INan seinem „ gelehrten Gebäude‘“‘ gerecht werden will, AUSdem INnan ZWar den einen der nderen Stein hne (Gefahr für das (+anze ent-fernen kann, das ber unfehlbar zusammenbrechen müßte, wenn sıch selne (+rund-lage nıcht als tragfähig erwelisen sollte. Als Grundlage ber dıent 1ne mıt

Neuen Mıiıtteln geführte Untersuchung des Verhältnisses des ITraktats DIie Mär-tyrer von Palästina*‘ ZU achten uch der Kirchengeschichte. Die Überlieferung,trotzdem S16 gerade 1er auf das stärkste schwankt, zwingt doch der An-nahme, daß der Traktat einmal 1M achten uch gestanden hat. Ihn ın dıie jetzigeGestalt des Buches einzugliedern, schlien unmöglıch, und lag der Schluß ahe
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und 18 uch alilgemein YCZOYEN worden , daß derjenige, der den Traktat ın das
achte uch eingefügt hat, damit die Absicht Eusebs verstieß. Demgegen-ber zeigt Laqueur, daß der Traktat, freiliıch ıIn einer nıcht mehr vorhandenen
Urform , tatsächlıch elnen integrierenden Bestandteil des Buches gebildet hat,
AUS dem iıhn Kuseb selbst hinauswies, 11 ıh durch einen allgemeinen ber-
bliek ber dıe Iypen bzw. örtliıchen Gruppen der Martyrıen (sogenannte ‚„ Epi-tome*") ersetzen und ann in besonderer Schrift Z selner jetzigen (zestalt
erweıtern.

Darzulegen, in welcher Weise der nunmehr erforderliche Neubau des achten Buches
zustande kam würde Ausschreiben der Laqueurschen, gerade ler sehr intrikaten
Untersuchungen bedauten und verbietet sıch daher Von seibst. Der Leser aber,der sıch VOIN Verfasser A diesem grundlegenden Punkt hat überzeugen lassen,wird un genelgt ge1N, se1inem Kührer auch weıter auf den verschlungenen Pfaden

folgen , dıe ZAUFr Aufhellung der Geschichte uch der beıden etzten Bücher
führen sollen. Viele Beobachtungen erwelsen, daß sowohl für das neunte W1e für
das zehnte uch Schichtungen anzunehmen sınd. W1e S1e sich UuSs dem sıch über-
stürzenden Gang der Kreign1sse und der sich vertiefenden und erweıternden Tat-
sachenkenntnis des Gegenwartshistorikers ergeben mußten. Daß sich die Spurendieser Schichtungen verhältnısmäßig leiıcht verfolgen lassen , verdankt INnan der
vielfach beobachtenden Gepflogenheit antıker Historıiker , uf Grund DEeEU ZU-
wachsender Krkenntnis nıcht etwa elıne Umformung des Schriftwerkes TZU-
nehmen, sondern Überholtes neben Zugelerntem ruhig weıter bestehen lassen.
Natürlich taucht jetzt uch die Quellenfrage auf, die Frage: woher bezogKuseb seinen Zuwachs Kenntnissen, erhielt ihn utf literarıschem der anf
anderem Wege, In etzter Zeit vielleicht AUS erster Hand, nämlıch VOnN Kon-
stantın selbst ? schreibt einmal (S 219 ‚‚ Man mMas darüber schwanken , ob
diese Darlegungen aus chrıstlich-konstantinischer Quelle) auf eINemM bereıts Eformten Texte beruhen der ob S1e erst von Kusebius selbst konzıpljert worden
sınd.“* Gerade dıe Lösung dieser KFragen und die damıt verbundenen Rekon-
struktionsversuche hat el Scharfsınn verwendet, bDer 1eg der Natur
der Sache, daß sıch 1801 deutlıches ıld Von diesen ‚„‚Quellen‘‘, anscheinend oft
Ur weniıge Blätter, und Von ihrem Vertriebh machen , trotzdem nıcht recht
gelingen ıll Daß WIT unsereINn Hührer auch hel diıesen Wragen Vertrauen schenken
dürfen , hat übrigens die Vvon ıhm in der (‚edenkschrift für woboda VeT-
öffentlichte Abhandlung ber ‚„ dıe beiden Fassungen des sogenannten Toleranz-
edikts Von Maıiıland “* erwiesen, in der Laqueur, W16e M1r scheint einwandfrel, die
Abweichungen der eusebischen Kassung VvVon der be1ı Laktanz erhaltenen durch
Heranziehung des Keskriptes Sabıinus erklären wußte uch auf die VO)  -
ıhm beeinfilußten Dissertationen Von arl KRoller, DIe Kalsergeschichte In Laktanz
„De mortibus persecutorum ”” (GIleßen und Hıldegard Florin, Untersuchungen
ZUT Diokletanischen Christenverfolgung siehe dıese Zeitschrift 48, 274)
möchte ich ın diesem Zusammenhang hınzuwelsen nıcht unterlassen.

EKs braucht aum hervorgehoben werden, daß den Ergebnissen dieser
Studie nıcht NUur der (Quellenkritiker, sondern uch der darstellende HKistoriker
interessiert ıst. Ist doch einleuchtend, daß, WeNnN 1n der Hauptsache richtig
gesehen hat, Verschiebungen im geschıchtlichen Bilde, sSowelt INan Kuseblus
nachzuzeichnen versucht, eintreten müssen. „ Auf Grund eingehender Kenntnis
des Textes“‘, schreıiht 223), „glaube ıch aussprechen mUüssen, daß sel1ne
Lektüre un: Ausnutzung 1m gewöhnlichen Sinne einfach unmöglich Inı Solche
Verschiebungen betreffen ZU Be1ispiel das ild Maximins als Christenverfolger ;
‚ber uch die Politik Konstantins erhält 1ın mehrfacher insiıcht e1n anderes
Gesicht. Besonders STAr möchte unterstreichen, daß selbst dıe ach 3903 FE-
machten Einträge VOonNn der Kreuzeserscheinung e1m FWeldzug Konstantins nichts
Wissen; ‚„ diese ist damıt quellenmäßıg auf das stärkste diskreditiert**. Beiläufg
Mag angemerkt werden , daß sıch der armenısche Krıeg Maxımins (vgl. Seeck,
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Untergang E 138 148 ; Stein , Römisches Reich 136), Von demKEuseh 9 berichtet, qlg ungeschichtlich erwelsen 1äßt (Laqueur, 105£.Ich kehre ZU Anfang zurück. Wer 1 Darlegung mıiıt Zustimmung für diegyroßen Linıen gyefolgt ist, wırd nıcht mehr als schwierig empfinden, uch belden ersten sıieben Büchern mehr oder wenıger einschneidende Zusätze oder Um-formungen des Textes anzunehmen. Das g1ilt VON der Bezugnahme auf die letzteVerfolgung szeit im Prooemium, VON der Erwähnung des Pamphilus, uch VoOnder KEinfügung des Passus ber die Pılatusakten 1mM ersten uch (8. azu La-
9 121 „Wer die kırchlichen BHeweSUNgeEN der konstantinischen Zeit,ın denen Kuseh steht, besser kennt qlg 1en > schreiht AA ‚„„wırd wohlmanchen Stücken begegnen, ın denen der Kirchenhistoriker AUSs aktuellem Inter-
ESSE heraus Kinfügungen gemacht hat äahnlıch denen , dıe WITr bezüglich der Pe-
trusakten so. heißen: Pilatusakten) festgestellt haben.‘“ Ks wäre nıcht derschlechteste Krfolg selner mühevollen Arbeit, wWwenn uch dieser Seıte der Vonıhm angeschnittenen Probleme nunmehr verstärkte Aufmerksamkeit zugewendetwürde,

(Aießen. (zustar Krüger.
Hans Freiherr VO Campenhausen, Ambrosius VO Maiıland ale

11 ke (Arbeiten ZUT Kırchengeschichte , hrsg. von Km Hır chund Hans Lietzmann Nr 12). Berlin und Leipzig,und ”U()
Walter de Gruyter & Uo0.,

Ambrosius Von Mailand ist unter den abendländischen Bischöfen des Jahr-hunderts der bedeutendste Kirchenpolitiker, dessen Wırksamkeit sıch ber dieRegierungszeit Von fünf alsern erstreckt, unter drel VOoONn ihnen großen kirchen-polıtischen Einfiluß ausübt un dıe Kıirche Von Mailand eliner Bedeutung CT-hebt, dıe Roms Eıfersucht wecken konnte. Gewiß ist diese Seite der ambros]lanı-schen Tätigkeit uch ın früheren Darstellungen schon mehr der wen1ger De-achtet und gewürdıgt worden. Da ber seıtdem ZU: 'e11 ()uellen erschlossenworden sind und INnan uch inzwischen gelernt hat, die Dinge vielfach etwasanders betrachten, War ein glücklicher Gedanke, die Kırchenpolitik desgroßen Bischofs ZU. Gegenstand besonderer Untersuchung nd Schilderungmachen. nd der Verfasser des vorliegenden Werkes, 81n Schüler VONn Schuberts,ist seliner Aufgabe dank seliner gediegenen Schulung, seiner Kenntnis der ()uellenun! der bısherigen Forschung und selinem besonnenen
Urteil ın vorzügilcher Weıise gerecht geworden. vorsichtig_ abwägenden

Nachdem einleıitend einen Blick auf die
Abendlandes se1t dem ode Konstantins geworfen

TWOrTTENeEe kırchliche Lage des
hat, schildert 1m ersten'e1l die Klärung dieser Lage ın den Jahren 373—383 Un War ın den Kapiteln:Die Anfänge der nıcänischen Staatskirche und cdıe Vernichtung der ıllyrıschenKetzerei , die Stärkung der hierarchischen Position Maıland und das Verhältnisdes Ambrosius Zı Rom , Ambrosius und der Orient, Im Dezember 3038 ZU0Biıschof Von Mailand gyewelht dieser ZGeitpunkt wırd in Anhang :E U() {t.närtet spielt Ambrosius schon auf der yroßen ‚„ 1ıllyrischen Synode ‘‘ VOLNSirmium 1mMm Jahre 375 ber den Zeitpunkt Anhang I1, eine gröhereRolle Y als gewöhnliıch ANSCENOMMEN wird, W1e enn der arıanısche Bischof Pal-adius VOnNn Ratıaria In ihm die treibende Kraft dieser Synode erbliekt. Vollendsın den durch den Einbruch der Goten 1n das Reich entstandenen Wirren unddem Zickzack der kaıserlichen Kırchenpolitik wırd Ambrosius der Führer dernıcaänıschen Partei, und ‚„ der volle Sieg der dogmatischen Staatskirche, mıt demdie Kntwicklung abschließt, ist in hervorragendem Maße seın Werk (S 30)Auf dem Konzil von Aqulleja 381 wıird Ämbrosius den Arılanern Z6genber völlıgHerr der Lage. Freilich weıicht seine Haltung ın dieser Zeit, da 6r dıe MachtTST. gewinnen muß VONn selnem päteren Auftreten , als dıe Macht erTungehhatte nıcht unerheblich ab „Wir sehen ihn unter dem Druck der Umstände



Ite Kırche 465

sich und sich beugen. Kr schmeichelt und verstummt da,
später nıemals gekonnt hätte. Kr verschmäht aunch N1C} Machenschaften un
Mittel anzıuwenden Y deren Skrupellosigkeit für e1N relig1öses Urteil nıcht mehr

rechtiertigen ist;** Hand iın and miıt dem Kampf das TeC.
gläubige Dogma geht das Kıngen die Stellung der Maıuländer Kırche und

1ne starke Metropolitangewalt ihres Bıschofs. Hatte Ambrosius 1n den Z6-fährlıchen eTrsten Jahren SeINET Amtsführung und 1m Kampf dıe Illyrıer
e1m Papst Anlehnung gesucht un: Unterstützung gefunden, gehen seıt dem
Konzıl Von Aqulle]ja die Belange quselnander. er Bischof Von Maıland, der
iIm Kampf die ıllyrısche Ketzeareı die Hauptarbeit geleistet, War nıcht
willt, sıch dıe Früchte d Krfolges VON selinem römischen Amtsgenossen WCD-
schnappen ZU Jassen, und der jetzt geeinte oberitalienische Kpiskopat stand fest

selnem Metropoliten. So verschiebt sich das Verhältnıs zwıischen Mailand und
Rom zuungunsten Roms. Der römische Bıschof hatte wıeder einmal, W1e anfäng-
lich fast 1mmer, 1n einem Berufungsfalle sich für eline verlorene öache gewinnen
lassen und den VO: oberitalienischen Konzıil ausgeschlossenen Bischof Leontius
VOoOn Salona wieder aufgenommen. Die Ambrosianer ber hıelten ihrem Urteil
fest und wlesen dem Leontius Aqulleja kurzerhand dıe Tür, und das ZULIC
selben Zeıt, als Ambrosius, dem römiıschen Amtsbruder dessen Wiıder-
sacher TSINUS beızuspringen , 1n se1inem Schreiben den Kaılser Gratian die
bekannten Worte schrieb, daß ‚„ VOX Rom S die KRechte der ehrwürdigen Kıirchen-
gemeinschaft auf alle (Kırchen) übergehen‘“‘. S0 wenıg wollen dıese Herren mıiıt
ihren gelegentliıchen , Rom heranshebenden Außerungen e1m Wort
werden ! Überhaupgt räg‘ dıe Kirchenauffassung des Ambrosius, W16 108 .
und in Anhang I 195# dargetan wird, euntlc. ‚„ episkopatıstische ** Züge.
Der miıt Rom wetteiıfernde Binduß der maijländischen Kırche 1n 1llyrıen ber
INg später durch die Erhebung Aquilejas ZUTC Residenz und ZUumMm Erzbistum
wıleder verloren. Kıne weniger glückliche Hand hatte Ambrosius beı seinem Hın-
greifen ın dıe östlichen Streitigkeiten , da die Worderungen, dıe das Konzil von
Adqulleja ın dieser Hinsıiıcht stellte, weıt ber daus Erreichbare hinausgingen uıund
se1n Eintreten für den ‚„ Philosophen *‘ aX1mos q ]S Bıschof Von Konstantinopel
eın verhängnisvoller Mißgriff Wär. In diesem ljetzteren Halle Wr Papst amasus
klüger SOWESCH. ber Ambrosius War uch e1nN Mann, der AUuSs gemachten FKFehlern

lernen verstand, und enthielt sıch fernerhın aller störenden Kınmischungen
in die VO  = Abendland aAUuSs unübersichtlichen Verhältnisse des Ostens.

Der zweıte 'e1l hbehandelt Kırche und Staat 383— 397 War Ambrosius sehon
unter Gratian eine Art Kultusminister ZCWESCH, rückt unter Valentinıan
ZUM Reichskanzler des Westens auf, der mehr alg einmal die Belange se1NeEs
Herrn vertreten hat, selnen Eindluß ber auch SOvIiel WI1e möglıch azu be-
Nutzt, das Heidentum zurückzudrängen und T unterdrücken (1. Kapıtel, 5s. 161
Dazu gehört dıe hbekannte Angelegenheıt daos Altars der Vıktoria 1m Se-
natssaale, die 1681€. In die MG  lge  : politische Umgebung hineingesteilt und
allseitig gewürdıgt ist. IMS ist das erste Mal, daß nıcht e1n Sonderling , Ww1ıe In
den arlıanıschen Kämpfen, sondern eın Kirchenfürst W10 Ambros1iıus dem Kaiser
miıt Exkommunikation droht und damıt se1ne Forderung durehsetzt. ‚„ Durch
Ambrosius wird das alte kirchliche Zuchtmittel des Bannes ZU erstenmal pian-
mäßıg für eınen Zweck ın Anwendung. gebracht, der ZWarLr die Kırche kirchen-
politisch ın hohem angeht, mıt dem (‚lauben und der Sittlichkeit der
Christen Der nıcht das geringste mehr ZU tun 181) Bel er Kampf-
stellung das Heidentum y1bt sıch ber Ambrosius 1m persönlıchen Verkehr
mıt Heiden durchaus frei und ungeZWuUungenN (S 168f. U, Anhang VE 1856 7.
Geradezu als politischer Umstürzler erscheint Ambrosius ım Kirchenstreit 385/86,
als Valentinian I auf Betreiben seiner Mutter Justina dıe kleine Basılica Por-
t]1ana für einen (arianischen) Hofgottesdienst beanspruchte (2 Kapitel , 1586
auch hier sıegte das Kırchenrecht ber die Staatsgewalt, nıcht uletzt deswegen,
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weıl die Soldaten ZU el den G(Gehorsam verweıigerten und der Bıschof dieMassen, die ‚„Patarıa von Mailand “‘, beherrschen verstand. uch mıiıt 'heo-dosius bestanden kırchenpolitische Spannungen, dıe sıch DUr sehr allmählich AUS-glichen (3 Kapıtel, A f.) Dieser Kalser brachte elıne 1n den Grundzügen fest-stehende Keligionspolitik ach talıen mıt, die Ambrosius DUr ın Kinzelheitenunterstützen der durchkreuzen konnte. Bekannt sınd die Zwischenfälle Nder Synagoge ın Kallinikum, beı welcher Gelegenheit Ambrosius sıch In zıiemlichkräftigen jJudenfeindlichen Außerungen erging (S. und des Blut-bades VON Thessalonich mıt der nachfolgenden Kırchenbuße des Kaisers S 235Die zwıschen Predigt und Meßlıturgie erfolgte Auselnandersetzung des Bıschofsmıt dem Kaiser der Synagogenangelegenheit hat inzwischen Dö lger(Antike und Christentum 1} 1929 54 ff.) ach ihrer lıturgisch-sakramentalenBedeutung meılsterhaft INns Licht gestellt. Die angebliche Abweisung des Kaisers
> der Kirchentür Sl des Blutbefehle Von Thessalonich ber weıist uch
VvVoOon miıt Recht INns Reich der Legende. Zum Schluß ”8 würdigt denMaiıiländer Bıschof als kırchenpolitischen Charakter, mıt selner philosophischenund staatspolitischen Auffassung alg Hintergrund, und IH2AanNn wird selner Beurtel-lung zustimmen muüssen. Überbliekt 1n2Aan vollends die Entwicklung Von Konstan-tın bıs Theodosius, ann fällt einem unwıllkürlich das bekannte Wort Momm:-
SenNs ein, daß unter Konstantin das „ Zentrum “* gezründet worden sSel.In Anhang 111 (S 95 wird dıe auch Von mir übernomINnene Anschauung vonWirtz, daß Ambrosius anf Rassenreinheit geachtet habe, mıiıt Recht abgewlesen.EKxam D, DA 14/, ff:; Schenke), tadelt ZWAar Ambrosius die künstliche Kreu-
4UDS VOnNn Tieren, dıe Menschheit ber faßt als e1N einNzIges 9 bei dem
von Kreuzung keine ede se1ın ann. nımmt VoOn merkwürdigerweise Adaß Ambrosius NUur Von einem Presbyter ZU. Biscehof gewelht worden Se1. Dasıst natürlıch für diese Zeit vollständig ausgeschlossen : eine solche Weihe WwAaredamals von 1emanden mehr als gültıg erachtet und VON den Gegnern In Yanzanderer Weılse ausgenützt worden. 256 lesen WIr: „„Am Aprıl 397 ıstann nach Kmpfang der Sakramente ın stummem (;ebete verschieden.‘‘ Unterden „ Sakramenten“‘, die der Katholik in Todeskrankheit empfängt, verste 1anjetzt bekanntlich Beıchte, Kommunilon un etzte Ölung. Paulinus aber, derKrankheit und Tod des Bischofs schildert, Tzählt Kap (ML 14, Nur,daß ıhm , alg In die etzten Züge kam , der e1b des Herrn gereicht wurdensSe1 und ach dessen Genuß „ bonum viatıecum ferens “* seinen Geistausgehaucht habe Das entspricht einem alten Bericht iıch glaube beı Sokrtatesder Sozomenus laß 1Im Abendland und besonders In der römıischen Kircheüblıch sel , den Sterbenden die Eucharistie reichen. Eine Beichte kamnatürlıch beı Ambrosius nıcht In Betracht und die Krankenölung War och nıchtallgemeın verbreitet. uch Possidius schildert ın der ıta Augustini die etztenTage des gyroßen Bischofs Von Hippo ziemlich eingehend, berichtet ber nıcht einmal

gesagt habe,
Von einem Kmpfang der Eucharistie. Kr erzählt (cap. öl, 63), daß Augustinauch lobenswerte Christen und Priester sollten nıcht absque dıgna et;
competentı poenıtentja Von hınnen scheiden, und darum habe dıe uß-psalmen gebetet, So StTe 180 1im Altertum mıt. den „ Sterbesakramenten‘“‘. Na-türlıch mußten schwerkranke Büßer dıe Lossprechung un Kommunion ZUD0Zeichen der wledererlangten Kirchengemeinschaft erhalten Wegen der art-tracht 249 , Anm möchte iıch uf Cypr. Testim. ILL, 8  9 de laps.(240, Hartel), (259, 10) verwelsen ! danach haben wenigstens 1m Jahr-hundert dıe abendländischen Geistlichen sıcher och lange Bärte getragen, Wennich mich nıcht täusche, brachte aber Kaiser Konstantin 1ne Bartmode auf,und wäare möglıch, daß sıch ihr der Klerus ZU. 'e1l anschloß un: den art
tutzte. So erklärte sıch vielleicht, daß Papst amasus beli Bekämpfung des
ZUM Biıschof von Konstantinopel geweihten Kynikers aXimus ebenso Zum
WLG O710V 0V wurde,

ünchen.
W16 vorher der antıochenische Modespießer bel Kaiser Julijan.

Hugo Koch.
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KErnst Stein, Geschichte des spätrömischen Reiches. and
Vom römiıischen ZU byzantınıschen Staate 284— 476 Chr.). Mıt Tafeln
und Kartenbeilagen. Wıen, Seldel Sohn, 19928 AAA 591

Von seinem Werke sagıt der Verfasser 1Im Vorwort: ‚„ DIieses Buch soll 1ne
nıchts Wesentliches außer acht lassende, krıtische und der krıtischen Nachprüfungzugänglıche Darstellung der spätrömischen (jeschichte geben. Jedem , der ber
eine durchschnittliche Mittelschulbildung verfügt, soll ermöglıchen, eine der
dramatıschsten Kpisoden der Weltgeschichte näher kennen lernen. Dem Mıt-
forscher anf diesem (jebiete goll das Werk als and- uıund Nachschlagebuch dıenen.
Herner War meın Bestreben , den Studierenden der Geschichte eine ihnen
bısher fehlende Anleıtung ZU Studium der Spätantike un: des Übergangs VOL
Altertum ZU Mittelalter bıeten." Ich stehe nıcht A Stein bescheinigen,daß diese Zwecke erreicht hat. Eın Hauptvorzug des Buches 1st selne großeSauberkeit. ID ist nıcht Ur vortrefflich gedruckt MIr ist keıin einzlger Druck-
fehler aufgefallen, Was bel einem deutschgeschriebenen Buch unglaubhaft klıngen
Mag sondern zeichnet sıch uch durch 00 einfaches, überal!l sachgemäßesSprachgewand AU: insbesondere sınd unnötige Fremdwörter vermieden, Reassumie-
rung (S Wäas ist das 1Nne Ausnahme. Es ist ferner durchaus zuverlässıgIn den Zitaten, meıdet das verdrießliche 94 s O“ und cheut dabel W ieder-
holungen nıcht. HKs ist übersichtlich aufgebaut und gegliedert. Kıs ist nıcht
geistreich W16 Seecks „ Untergang‘“‘, ber infolge der nhe und Besonnenheit des
Verfassers eine 1el erfreulichere Lektüre. eın subjektives Urteil hält Stein 1m Zaum,hne doch verbergen. Hätte dem dicken Bande ur e1n Register beı-
gegeben! Wie kann ich W1ssen, Von Dalmatius (Vater und Sohn), Hannibalianus
f  6 tuttı quantı dıe ede ist, WwWenn lch keinen Wegweiser habe? In einem Nach-
schlagebuch € 0.) ist dieser Mangel besonders empündlıch. Ihn Schluß des
Werkes auszugleichen , nNutz nıchts; ann muß INan mıiıt ZWel Bänden STa
eiınem arbeıten.

Eın sachlıches Urteil steht mM1r ber ıe ‚„ profangeschichtlichen ‘‘ Teile des Buches
nıcht Hierzu annn ich DUr g  Ö daß miıch dıe eingehenden Ausführungendes Verfassers besonders ZUTC Verwaltung des Keiches, der Ausbildung des Be-
amtenapparats, dem Fiınanzgebahren lehrreich dünken, zumal INan 1er seiner
Sachkunde auf Grund äalterer Studıen trauen berechtigt ist. Ich wüßte nıchts

NENNEN, MNan sıch leicht und sıcher über den gegenwärtigen Stand der
Forschung unterrichten könnte, bwohl ich unch ler den Mangel elınes Sachverzeich-
N188e8 als Örientierungsmittel schmerzlich empfinde. In den kirchengeschichtlichenTeilen ıll und ann der Verfasser kaum Neues bringen; ber Wäas sagt, hat
überall and und Fuß und überrascht nıcht selten durch eın selbständiges Ur-
teıl. 1e8e8 trıtt schon in der Wertung der 1mperatoren hervor. Konstantin stellt
Stein nicht hoch, W1e gemelnhın geschleht, dagegen möchte Theodosius den
Beinamen des Großen nıcht absprechen (worın ich ıhm nıcht ZU folgen vermag),und In Julian sieht „elnen der edelsten und begabtesten Menschen der Welt-
geschichte und vielleicht den llebenswertesten ‘‘, elınes der ZU Glück N1C. zahl-
reichen Urteile, die uum ihrer Superlativität n angreıfbar erscheinen. uch die
Bezeichnung des Neuplatonikers Maximus als ‚„ e1nes der tüchtigsten Schwindler
aller Zeiten “* dürfte sıch der ‚„„Krıtischen Nachprüfung‘“‘ aum empfehlen. Und ist
Ämmianus Marcellinus wirklich ‚„das größte lıterarische Genie, das die Welt 7 W1-
schen Tacitus un Dante gesehen hat Y ** Das Urteil ber dıe Kirchenhäupter unKirchenlehrer ist meıst gerecht, doch scheint mM1r Augustın schlecht WCS-zukommen, überhaupt etwas oberflächlich behandelt seln. Das mMag damıit
sammenhängen, daß des Verfassers Interesse überall In erster Linie den polıtitischenorgängen und ihren Auswirkungen gilt. EKr sıeht 816e auch da hervorstechend

Werke, W WITr gewohnt sınd, die dogmengeschichtlichen Momente betonen.50 wenn bestreitet, daß die Hormeln ın den dogmatischen Kämpfen „der sichbedeutsame Ausdruck einander entgegengesetzter gelstiger und seelischer Massen-
31 *
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zustände“‘ N selen. Das gelegentliche unmıttelbare Interesse weiterer Kreıise
daran qe1 DUr durch gr0b mißverständliche agıtatorische Ausdeutung der ZCc9NE-
rischen Dogmatik iureh dıe Kührer hervorgerufen worden, den Leitern der strel-
enden Parteıien ber hätten ihre Glaubenssätze regelmäßıg NUur [7] qlg W affen
1im Kampfe u11l rein machtpolitische, wırtschaftliche un!: natıonale Interessen Z0-
gedient. Dem Urteil VONn Gelzer, der das Chalcedonense ‚„ vielleicht das schwerste
Unglück“‘ des oströmischen Staates genannt hat, hält entgegen, daß dıe
inneren Motive des christologıschen Streites verkenne. Das Monophysıtentum habe
ber 1n einem unversöNnlıchen Gegensatz 4A02 anderer alg religiöser Interessen

griechisch-römischen Herrschaft gestanden, und für dıese sel, WeNnN S1e sich
überhaupt 1MmM alten Umfang hätte behaupten Jassen, nıcht das Chalcedonense
ZU Unheıl geworden, sondern zunächst die Unstetigkeit der kaıserlıchen Kırchen-
polıtik, später bDer der Mangel Kinsicht, laß der durch die irüheren Fehler
erstarkte Monophysıtismus nıcht mehr aUS der Welt schaffen , Duldung 180
jetzt och das (zeratenste S@]1., Sich darüber miıt dem Verfasser auseinanderzusetzen,
Was e1Nn lohnendes (‚eschäft wäre, ist hıer nıcht der Ort. Auch auf Kinzelheiten
möchte ich nıcht weılter eingehen , sondern lieber mıt dem ank für die reiche
Belehrung schlıeßen, die ıch AUS dem Buche erhalten habe

Tießen Gustav Krüger
Mıttelalter

Alfred Schultze, Augustin und der Sseelteil des germanıschen
Studien ZULF KEntstehungsgeschichte des Freiheitsrechtes. Des

KK TE Bandes der Abhandlungen der phılol.-hist. Klasse der Sächs Akadmıiıe
der Wiıssensch. Nr. Leipzıig, Hirzel, 111 H 246 15.80

Der auf dem theologischen Grenzgebiet auch SONST. hochverdiente Horscher wıdmet
diese weitschichtige Untersuchung der Leipzıger theologischen Kakultät alg e1IN kost-
bares Zeichen des Dankes für dıe ehrenhalber ıhm verliehene Doktorwürde, und hre
rechtsgeschichtlichen Krgebnisse, dıe diıeser Stelle DUr ın den wesentlichsten Um-
r1ssen wiedergegeben werden sollen, sınd 1n der Tat für jeden Kırchenhistoriker vVon
gyrößtem Wert un Interesse. (GGestützt auf eine umfassende Kenntnis der Quellen, wird
der Nachweis geführt, daß der germanısche Freiteil, der aus der Vermögens-
gemelinschaft VO  am} Vater und Söhnen ahblöshbare Besitzanteil des Vaters, 1n erster
Linıe dem Eınwirken relig1öser Motive und dem KEinfluß der katholischen Kırche
seine Entstehung verdankt. Kıne Von Augustin zZuerst ausgesprochene geistliche
Mahnung bıldet den Ausgangspunkt der Entwicklung. Augustin bezeichnet nam-
lıch ın selnen Predigten wıederholt alg wünschenswert, daß eın Christ VOT selnem
Sterben einen Bruchteil SeINES Vermögens, der jel beträgt WwW1e das rbe jedes
einzelnen Sohnes, Christus , 1m Interesse der Armen der Kırche vermacht,.
Salvrıan hat diesen (jedanken vergröbert, indem den Vorteıil für die Seele des
Stifters 1m Jenseits einseltig betonte, und die aUus solchen Forderungen erwachsene
christlıche Sıtte findet uch In den staatlıchen Gesetzen ihre Berücksichtigung.
Eine einzigartıge Bedeutung gewinnt I1 Der auf dem Boden der germanıschenWelt, da ler e1In freı verfügbarer Anteıl Hausgut, miıt dem dıe Kırche
bedacht; werden können, dem Einzelnen ursprünglich überhaupt garnıcht 7zustand.
rst die Sorge das eıl der Seele und dıe ZU einem festen Rechtsanspruch
ausgebaute KRegelung der Kirche hat iıhn geschaffen. Indem der christliche Haus-
vater nunmehr das Recht erhielt, die Abschichtung eINes besonderen ‚„ Seelteils”
vVon der Hausgemeinschaft verlangen, wurde uch die Vorstellung entsprechen-der yetrennter Anteıjle für aqalle (+lieder der Hausgemeinschaft und überhaupt eine
NOUG, mehr indıyıdualistische und römisch-rechtlich beeinfilußte Auffassung des Krb-
rechts angebahnt. So 1äßt sich der starke Einfluß SO den das kanonische Vorbild
uf die germanische Rechtsentwicklung ausgeübt hat, nirgends schöner illustrieren
a 18 a diıesem bedeutungsvollen Kinzelbeispiel, Gerade der innerliche Zusammen-
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han  S  C& miıt den relig1ösen Überzeugungen der katholischen Kırche trıtt hıer miıt
voller Deuthlichkeit zutage.

Von Augustın War dıe öhe eines ‚„ Kopfteils *‘ als Maß für den VOIN Krblasser
der Kırche ZU leistenden a1trag gemeint und ZWarLlr nıcht NUur 18 Mindest-, SO1N-
ern ebenso uch als Höchstmaß, dessen natürlıche Erben nıcht ber (je-
bühr schädıgen. ber diese Schranke drängt schon Salvijan energisch hinaus,
und spätere kirchliche Vertreter haben 6! lmmer wieder versucht, dort, der
kirchliche Vorteıil ın Betracht kam, elne unbegrenzte Testierfreiheit durch-
zusetzen. och heß sıch diese KForderung nırgends voll verwirklıchen. Im all-
gemeınen lassen siıch ]6 nach der öhe des Kreıtelils TEL große Rechtskreise
unterscheıden , deren Feststellung auch unabhängig Vvon UNSEeTEIN spezlellen Ziile
sammenhang Von Bedeutung ist. Die Rechte mıiıt Kopfteilung zerfallen ın eine
sSudlıche Gruppe mıt dem lJangobardischen, bayerischen, alamannıschen und Dur-
gundiıschen RHecht und elıne nördlıche Gruppe miıt dem nordfiriesischen Kecht, dem
oschwedischen GGöta-Recht und allen dänischen Rechten. Die fränkıschen und von
hier us alle normannıschen Rechte bemessen den Hreıteil des Vaters dagegen
uf eın volles Drittel des Vermögens, offenbar In Anlehnung das Wiıtwen-
drıttel. daneben, W1e der Verfasser meınt, auch jler die Mahnung Augustins
ın einer yew1ssen sinngemäßen Modinkation auf dıe Bemessung des Bruchteils
eingewirkt hat, mMag dahingestellt bleiben. Der drıtte, nordskandinarvische Kreıis
hat den Freiteil schlıeßlich NUur auf e1nNn Zehntel jestgesetzt, da sich der Kreiteil hıer
2AUS dem großen kircehliehen Zwangszehnt herausgebildet hat, Der relig1öse Ur-
SprTung des Freiteils a IS e]nes ursprünglıch VON der Kirche geforderten und erst
später für andere, belıebige Zwecke dem Krblasser zustehenden „ Seelteils‘‘ ist
ber be1l allen Verschiedenheıiten 1M einzelnen durchweg klar.

Durch dıe Krgebnıisse dieser Untersuchung ist endliıch, WI1e der Verfasser miıt
Recht betont, dıe äaltere These Heinrich Brunners endgültıy widerlegt. Der Seel-
teıil ist nicht, wıe Brunner behauptete, AaUS einer christlichen Umbildung der
heidnıschen Totenbeigabe hervorgegangen. Diese bestand elimehr regelmäßig
ur AUS der persönlıchen, beweglichen abe des Toten und freiwılligen Spenden
selner Angehörigen, und S1e hat als das ZWaLr gleichfalls dıe Kıirche fallende,
ber VvOm Seelteil deutlıeh unterscheidbare „ Seelgerät “* der ‚. Mortuarıum ** ach
der Christianisierung ıhre e1gene Geschichte durchgemacht. Indem der Verfasser
ZU Schluß en ahbwelıchenden relig1ösen ınn belder Institutionen feinsinnıg
kennzeichnet ıund miıt den entsprechenden KErscheinungen des grlechıschen Kultur-
kreises den Vergleich zieht, erweıst sıch seINEe reichhaltıge Studıie auch unter
allgemeın relig1onsgeschichtlichem Gesichtspunkt alg ungemein fesselnd und au(-
schlußreıch.

Marburg Hans Campenhausen.

Franz Grivee: Die heiligen Slavenapostel Cyrıillus und Metho-
d Verlag: Academıa Velehradensıs, Olmütz; in Kommission be1 dem Matthılas-
Grünewald- Verlay, Mainz, 1928, 103 D M.

Im Jahre 1926, em Jahr der Jahrhundertfeler der Geburt des hl Cyrill,
hat Gr. unter dem 'Titel „Slovanska Apostola Girıil in Metod“*‘ In slovenıischer
Sprache e1ne systematısche Lebensbeschreibung”” der beıiden Siavenapostel verfaßt,
die jetzt ın deutscher Übersetzung veröffentlicht. Seine Absicht War eine
Joppelte : die Biographie sollte „für welıtere Kreise“ bestimmt se1n, zugleich ber
„auch den wissenschaftlichen Anforderungen entsprechen ‘‘ I) Dies letztere
ist, dem erf. ‚ber Nnur In sehr beschränktem Maße gelungen. Denn WAaSs dabeı
herausgekommen ist, ist 1mM wesentlichen eine umschreıibende Nacherzählung der
beiden altslavıschen (pannonischen) Legenden ber Cyrill und Methodins, ergänzt
durch die italische Legende, die Papstbriefe, die griechische Klemenslegende und
das  y Was Anastasıus ıbl berichtet In dieser Reihenfolge zählt Gr selbst
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164 die hauptsächlichsten Quellen auf außerdem hilft die Phantasıe mıt
einem „Wahrscheinlıch ‘“‘, „WIT haben Grund anzunehmen ‘‘ weiter, diese
Quellen CN. Die kritischen Grundsätze, dıe Ginzel schon 1857 für die
Bewertung dieser (Juellen aufgestellt hat, werden nıcht 1MmM geringsten beachtet,wenıg, daß D der Brıef Hadrıans L In dem der aps dıe slavische
Sprache als Kirchensprache erlaubt (vit. Meth Cap. 83), einfach als echter Papst-T1e benutzt WIird, als ob nNn1ıe se1ne Ecehtheit mıiıt guten Gründen bestritten wäre.
Dieser Mangel Krıtik würde rechtfertigen, keine weiıteren Worte ber das
uch verlieren , WEn nıcht die Darstellung VON ZWEe] Tendenzen be-
herrscht wäre, die das ıld der Quellen, uch der VoNn Gr. genannten, sehr 6T-
heblich verfälschen. Kınmal anl 1 das uch Propaganda machen für den Anschluß
er Slaven Rom ‚„ Die Versöhnung des christlıchen Ostens miıt dem katho-
1schen Westen *‘ ist „ dıe cyrillo-methodianische Idee*‘ und diese Idee soll ‚„derLeitgedanke der Slavenapostel *“ ZCWESCH se1IN. S1e werden dargestellt alg ‚„ dıe
Apostel der echristlichen Universalität Un kırchlıchen Einheit‘‘, ‚„„der allum-
fassenden unıversellen christlichen Liebe*‘, ‚„der unıvrersellen christlichen Einheit,dıe iıhren Mittelpunkt ın Rom hat" (S. 155 {f.), als ergebene und gehorsame Söhne
der Päpste, a 1s rechtgläubıge, römisch-katholische Christen ; alle AnklagenS1e beruhten uf Böswilligkeit und Verleumdung. Die Papstbriefe, die Gr. selbst;
die „ zuverlässigsten Dokumente*‘ nennt (S 165), berechtigen ‚.ber doch tarken
Zweifeln der Kıichtigkeit dieser Darstellung und uch In den Legenden kann
InNnNan diese Auffassung nıcht begründet finden Neben dieser ‚„„panrömischen “* Ten-
enz steht eiıne ‚„ panslavısche“. Dies uch soll ZWaLr uch der Versöhnung zwıschen
Slavrentum und G(G(ermanentum dienen ber stärker als dieser Wunsch scheint,
‚TOUZ der Auslassungen nd 102/103, das Nationalbewnßtsein des erf.
seInN. Cyrill un: Methodius erscheinen nicht NUur a IS dıie Nationalheiligen, sondern
fast noch mehr als die Natıionalhelden, deren Zue] letztlich die Schaffung eines
slavischen Nationalstaates WäLrL. DIie Geschichte wırd hlernach beurteilt, alle
Widerstände, dıe S1Ee fanden, hlernach bewertet, VOrT allem natürlıch dıe deutschen
Bischöfe und Kalser. So oft Von den Deutschen dıe ode ist, spürt INnan die
starke nationale Antipathıe des Verf.s heraus, dıe e1In gerechtes Urteil verhindert
(z 117, 137, U Die geschichtliche Situation der Deutschen wird darum
auch völlig verzeichnet bzw. überhaupt  nicht riıchtig erkannt. In diıesem Zu-
sammenhang gewinnt die Tatsache besondere Bedeutung, daß Gr. dıe für die

Frage üÜberaus wichtige deutsche Quelle, die Denksechrift der bayrıschenBıschöfe de conversione Bagoarıorum et Carantanorum, N1C. ıunter den (Quellen
nennt, sondern 816 NUur gelegentlıch 105) erwähnt. So verdient das uch eine
möglıchst geringe Verbreitung, aunch deshalb , weıl neben mancherle1 sprach-lıchen Unebenheiten, die der Übersetzung anhaften, Von grammatikalischen, ortho-
graphischen , Interpunktions- und Druckfehler geradezu wımmelt. Der Matthias-
Grünewald - Verlag, Mainz hat dem katholischen Volksteıil . für den das uch
bestimmt ıst, einen schlechten Dienst geleistet mıt der Übernahme des Kom-
missionsverlages dieser Heıilıgenbiographie.

Heidelberg. Julius Wagenmann.
Erich Klıbansky, Dıe topographischeEntwicklung der kurmain-

S ı1n S (}  © Marburger Studien ZUT äalteren deutschen
Geschichte , herausg. Von Edmund Ernst Stengel, 1, 80 (XV und

S., Tafeln ın Netzätzung und Karten 1n Steindruck). Marburg 1925,N > Klwert Braun). (+eh B
Die kırchliche Leitung des Ohm:- und KEddergebietes durch Mainz VvVon Zeiten

des W ynfrith-Bonifatius her (vgl. Flaskamp, Das hessische Missionswerk des
hl. Bonifatius Duderstadt 1926 Ders.,, Das Hessen-Bistum Buraburg, Münster

Westf. hat weltlich-landesherrlich ın den 187 alnzer tern Amöne-
burg nd Neustadt, Fritzlar und Naumburg sich nledergeschlagen.
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Diese kleinen Gebilde nahmen WwW1e alle Streugebiete iıhre sonderlıche Entwicklung,
wirtschaftlich, rechtlich, sprachlich, künstlerisch, besonders aber, WwW1e der erste
Blıck auf iıne Religionskarte Mitteldeutschlands (Perthes’ Staatsbürger-, W ester-

Weltatlas) dartut und jede Volkszählung 1M einzelnen erläutert, ıIn kırch-
lich-religıöser Hınsıcht 6S sınd dıe heute och fast geschlossen katholischen
Inseln 1mM Reformationslande Philıpps von Hessen. So wırd diese Untersuchung
des Werdeganges alnzer Uoheıt einer vielseıtigen , vornehmlıch ber kirchen-

fTlıche Übersicht Von ılhelmgeschichtlichen Aufmerksamkeıt begegnen. Die tre
Dersch, Hessisches Klosterbuch, Marburg 19195, rfährt hlıer eine wıillkommene
Ergänzung und Begründung. hat mıt gyroßer Sorgfalt gearbeitet, ber

dıe Quellen och mehr gegenüber den Ergebnissen zurücktreten lassen
(niıcht dauernd ext ın Text!) und uch sonsthın die Darstellung schlıchter und
amı durchsichtiger gestalten können.

Franz Flaskamp.Münster Westf.
Percy Ernst Schramm, Dıe deutschen Kalser und Könıge ın

Bıldern ıhrer 7611 'eıl Bıs ZUI Mıtte des Jahrhunderts ((d1 bıs
Mıt 144 Liecehtdrucktafeln (in besonderem Band). Veröffentlichungen

der Forschungsinstitute der Universität Leipzig, Institut für Kultur- Uun!
Universalgeschichte: Dıie Entwicklung des menschlichen Bildnıisses, heraus-
gegeben Von Walter Goetz, Band) Leipzig, Teubner, 1928 A, 240
Lex. 80 geh a M1 gyeb

Der (Gjedanke die Bildnısse der deutschen Herrscher sammeln, hat melınen
verstorbenen Lehrer (Justav Beckmann jahrelang beschäftigt; beı dem schweren
Leıiden, das se1Ne Kräfte ın sgeinen etzten Jahren lähmte, mußte dieser lan ber
hınter vordringlicheren Arbeıiten zurückstehen und ist nıcht ZUr Vollendung
kommen. Beckmann hätte die vorliegende Sammlung Schramms gew1ß mıt höch-
stem Interesse begrüßt, WLn auch, W16 ıch vermute, seın Augenmerk VOr allem
den Herrscherbildern des späteren Mıttelalters zugewandt Wäal, und infolge-
dessen uch ohl seınen lan unter anderen Gesichtspunkten verfolgt hat, alg
Schr. für das rühere Mittelalter tun mußte. Denn iın den Von Schr. bearbeıte-
ten Jahrhunderten hat das Herrscherbild ine wesentliıch andere Bedeutung und
einen anderen Inhalt qlg se1t der staunufischen Zeit. Wır püegen be1 Darstellungen
der Karolinger der der Sachsenkaliser VOLr em fragen: ist das ıld ähnlich,
hat der dargestellte Herrscher ungefäHnr ausgesehen ? und suchen eiwa durch

Bildnıiısse derseiben Persönlichkeit den Ahn-Vergleichung einer Anzahl verschliedener
lichkeitswe ermitteln. Schr.’s Werk lıefert den Nachweıs un! cheınt
m1r überzeugend daß dıese Fragestellung und Methode irreführt. Wie das
Verständniıs nd die richtige Deutung eınes Kaıserdiploms erst möglıch 1st, WEeLL

1nl sich über die Entwicklung des Urkundenwesens 1m klTrTen 18%, WwWwenn

man Entstehung und Zweck der Urkunden 1m Auge behält , feststehende und
schließlich ZAUT atarren Wormel gewordene Teile von den einmaligen, für den Kinzel-
fall bedeutungsvollen scheidet, muß INAan uch beı den Herrscherbildern VeT-

fahren. uch 910e können L1UX richtig gedeutet werden 1m Zusammenhang der
anzZeh Entwicklung und durch Untersuchung der Einzelteile. Was der
erf. ın seinem Werk bıetet, könnte 11A2a 180 twa eine Urkundenlehre der
Herrscherbilder nNENNEN. Ziwel Hauptergebnisse sind hıer DNDEeENDNDEN Kıinmal e1n  SC
formales: dıe Künstler arbeıten bıs ın seheinbar individuelle Züge mit traditio-
nellen, se1t der Spätantike feststehenden Formen, dıe 310 abwandeln
und verschıeden zusammenfügen, ber fast nıe neuerfinden der indivıduell
talten Zweiıtens e1In inhaltlıches, mıt dem das erste eng zusammenhängt:
kommt den Künstlern des früheren Mittelalters arl nıcht sehr darauf
zelgen, wı1ıe der Dargestellte iın Wirklichkeit ausgesehen hat, das Herrscherbild 18%
vielmehr ın erster Linie eln ild des Amtes, nicht des Menschen, und ZWAar ein
ild vollgefüllt mıt tieferer Bedeutung, eın Ausdruck der Vorstellupgen, die mıt
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dem Königtum und Kalsertum verknüpft werden. IS ist künstlerischer Ausdruck
der Weltanschauung, der Sstaatstheorie

Diesen Grundgedanken wird 14R zustimmen können, dıe Ausführungen des
erf. sind un. überzeugend. och scheint mMIr, laß In der Verwertung dıeser
Krkenntnisse Übertreibungen nıcht immer vermijeden sind. Kıne Kınschränkung
muß ich VOLr allem machen der Bewertung der Herrscherbilder qals Quellen für
die Vorstellungen des früheren Mıttelalter. om deutschen König: und Kaısertum.
S10 „den deutlichen Ausdruck aller dieser Vorstellungen‘‘ NeENNEN 12, ebenso

(6) geht entschieden weıt. Abgesehen davon, daß Man doch uch damıt
rechnen muß, daß e1in „Künstler‘“‘, der gerade aus ırgendeinem (Grund eIN Königs-
bıld ZUT Ülustration j1efern hatte, hne allzu große Belastung miıt staats-
theoretischen Spekulationen einfach miıt Hılfe der überlieferten Vorbilder un
WFormen eine Kıgur zeichnete und mıt allerleı Beiwerk versah, VOT allem 1st doch

bedenken: WITr bekommen ]er NUr die Auffassung sehen, die die Klerıker
hatten, W1e 1n den Aufzeichnungen der (jeschichtschreiber. Daß uUnNnSsS dıe
erzählenden (uellen des früheren Mıttelalters NUur e]ıne schılefe Vorstellung VOR
den Menschen, den KEiınrıchtungen und Kreignissen der Zeit geben, weıl S1Ie alles
durch dıe gelstliche Brille sehen un kırchlıechen Maßestäben INESSCH, das ist
ZWaLl nıcht unbekannt, In der Praxis wird ber VoNn dieser Krkenntnis nıcht immer
der nötıge Gebrauch gemacht. Wie dıe Menschen und Dinge In den Augen der
Laıen aussahen, w1e dıe Herrscher selbst dachten, das erfahren WIT VO.  —-

(Geschichtschreıibern, die für Staatseinrichtungen und Polıtık selten 1e] Verständ-
nN1ıs besaßen, fast 16, (Jerade das ber cheıint MIr der erf. bei seiner Hın-
schätzung der Herrscherbilder als Ausdruck der Vorstellungen VO: Kaisertum
nıcht genügend berücksichtigt haben Denn ıe VoNn ıhm SOTSSanhl analysıerten
Bılder, Was sind 916 anderes alg wıederum Erzeugnisse VON Geistlichen.,
ofen bar mıt einem schweren Vorrat VoONn (jelehrsamkeıt belasteten Gelstlichen,
die ıhre Ausdrucksformen dem reichen Schatz altüberlieferter kirchlicher und SPÄt-
antiker,wohl auch byzantınıscher Anschauungen, Symbole undAllegorien entnahmen?
Das alles ann alg Ausdruck der zeitgenössıschen fränkıschen und deutschen An-
schauungen VO! Wesen des deutschen Könıgtums oder Kaisertums auffassen ZUu

wollen, davor wırd IHaln sıch doch recht hüten üussen. Wiıe die Nächstbeteilig-
ten, dıie weltlichen (xroßen, dıe Könige und Kaıser selbst, ihre Würde auffaßten,
davon >  n diese Zeugn1sse wen1g Ww1e die erzählenden Quellen *.

Ebenso halte iıch dıe wıederholte Betonung des Verhältnisses VOoONn Kaisertum
nd Papsttum als der Kardinalfrage des Mittelalters für dıe Zeıt VOL dem In-
vestiturstreıt für weıtgehend. Wir wissen se1t dem VON Gregor VIL eröffneten
großen Kampf, daß zwıischen Staat und Kirche dıe modernen Ausdrücke

gebrauchen e1N ewiger Zwiespalt besteht, der Nnur durch Kompromi1sse zeit-
weilig überbrückbar ist. Aber miıt dıeser Anschauung uch dıe vorhergehenden
Zeiten heranzugehen, ist in Anachronismus. Kür arl den (‚rolßen WwWI1e für
dıe Ottonen und dıe ersten Salıer War selbstverständlich, daß dıe gelstlichen
und weltlichen Machthaber and in Hand gingen; e1n grundsätzlıcher Zwiespalt
ihrer Interessen War ihnen nıcht bewußt. uch dıie Beurteilung des alteren Papst-
tums VOr Gregor VIL wird aıch VOFLr AÄAnachronismen hüten müssen, beı1 der
Frage ach den A bsichten und Hintergedanken { ,e08 LT Weıihnachten s 1010) Wenn
10a berücksichtigt, laß für das Jahrhundert das römiısche staatsrecht mıt
selnen Bedingungen 1r die KErhebung eines Augustus noch durchaus lebendıg
WäarT, wird auch nıcht auffällig finden , daß uf den äalteren Kalser-
bıldern der Papst überhaupt nıcht erscheıint (zu S 64 sondern ‚rerade diesen
Umstand für 1ine richtigere Deutung des Kalsertums miıtverwerten.

Nebenbe!l: Inan wird In diesem Zusammenhang sich auch nıcht anf die be-
kannte Notiz Einhards berufen dürfen, daß arl d Gr. sıch AUS Augustın Vor
lesen heß Ygl Schubert, Frühmittelalter, XE ZU 359
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Überhaupt fordert fast jedes Wort ber das Ereignis VO  — X00 ZUT Krıtik
heraus; dıe Bemerkungen darüber aind VOxRn auffällıger Unklarheıt. Schon ob
IHan den Vorgang ‚„ epocha 66 nennNnen darf kann man bezweifteln ; dıe
Zeıitgenossen haben merkwürdig wen1g OTI1Z davon Der weltliche
Herrscher Roms War der fränkische Könıg weder VOr noch nach S00 ; NO1-
veran Wr un: blieb der Kalser, ob Konstantin-VL. der arl hıeß Vor 800
Wäar der Frankenkönig lediglich Schutzherr als Patrıclus KRomanorum (dem-

Dementsprechend ist uch das Mosaıkbild 1n Lateran kommentieren).
Frankenkönig und Patrıcıus arl gebührte natürlich keine Adoratıon (zu 28),
ber dem Kalser arl hat Leo aunf diese Weıise gehuldıgt. Von .„„Vorzeichen‘“‘
oder eliner ‚„‚Vorgeschichte ** der Kalserkrönung zwischen 96— 800 annn INan

nıcht sprechen dıe Vorgeschichte beschränkt sıch auf den Prozeß SCr Leo
ebensowenıg von einem Anschluß Karls eine ‚„„abgerissene “ Tradıtion der alten
Kaıser; arl ist, für se1nNe Zeitgenossen unmıttelbarer Nachfolger Konstantins VL.
in der nıe abgerissenen Reihe der Augustı (zUu 29) und In legıtimer Weise
erhoben S (4f.)

Man wıird 1mM allgemeınen alg kritischen Grundsatz festhalten müÜüssen, daß die
Interpretation der bildliıchen Quellen VONn der Grundlage der Rechts- und Ver-
fassungsgeschichte auszugehen hat, nıcht umgekehrt. Denn 1mMm Vergleich mıt der
notgedrungen STEeTts mehr oder wenıger subjektiven Ausleguug der bhıldlıchen Zeug-
n1ısse sind dıe anderen (Quellen der Rechts- un Verfassungsgeschichte entschıeden
der zuverlässıgere Kührer. Das scheint mır der Verfasser nıcht immer scharf

1M Auge hbehalten ZU haben, nıcht ZU Vorteil für se1ne staatsrechtliıchen
Ausführungen.

Aufgefallen ist mI1r auch dıe Unklarheıt ber den Begriff des deutschen Reıchs un
des deutschen König- und Kalsertums. Der Buchtitel spricht VONn den deutschen
Könıgen und alsern und ZWAar 1 Zeitraum Vvon 1511152 Daß dıe Bildnisse
uSW, der karolingisc hen Herrscher ıin dıe Untersuchung einbezogen wurden , ist
durch den kunst- nd formgeschichtlichen Zusammenhang gerechtfertigt. Immerhin
hätte das fränkısche Reich VOUL1 deutschen etwas deutlich abgegrenzt, dıeser Ab-
schnıtt etwa alg Vorgeschichte der Kınleitung behandelt werden sollen. Statt
dessen werden dıe iıtalienıschen }Kürsten, dıe sich eıne Zeitlang der Ka1lser-
krone bemächtigt haben , WwW16 Wıdo, Lambert, Berengar, In die den deutsehen
Könıgen un:! Kalsern gewıdmete Untersuchung m1ıteinbezogen ( 6{ wıird
(’w oben) YON der Wiedervereinigung I1talıens miıt Deutschland (durch Otto 1.)
gesprochen ınd spricht die Kapitelüberschrift ” S 63) D von der Krneuerung
des Reichs üb6%2 In den einleitenden Sätzen des Kapıtels ber die Ottonen (S (3
sınd die zeitlıchen Verhältnıisse (Burgund und Krankreich estanden ge1t den Vlier-
zıger Jahren unter deutschem Einduß) verschoben ; dıe Kalserkrönung VvVon 9692
TUC. dadurch ın alsche Beleuchtung ; In Wiırklichkeit hat dıe Welt Jängst VOTLr Jb2
sehen können, laß Deutschland iıe führende Macht Europas geworden WäarL. Der
Kalsertitel der deutschen Könige bedeutete dıe Souveränität ber Rom un dıe
Reste des Imper1ums iın I1talıen (ZU (5) Weder tto NOC. ÖOtto IL on

tto 111 muß INa  - natürlich absehen och ıe folgenden Kalser haben
jemals eınen Anspruch ' auf Weltherrschaft erhoben. Die Gegenüberstellung dieser
historischen Latsache mıiıt den gelehrten (Sozusagen romantischen) Theorien
mancher geistlicher Bıldermaler ist gyeejgnet eine kritische Handhabe Z jefern
ZUT Beurteilung, WI@e weıt solche Biılder als klarer Ausdruck alier mıt dem
Kaisertum verknüpften Vorstellungen aufgefaßt werden dürfen (vgl das anfangs
Ausgeführte).

Meine vorstehenden Ausführungen sind Z Teıil negatıv gerichtet. Das Ver-
dienst des Verfassers, der eın weitverstreutes Materıal ZU erstenmal ohl voll-
ständiıg gesammelt und kritisch gesichtet hat, soll damıt keinesweygs herabgesetzt
werden, ich möchte 1Mm Gegenteıl das Verdienst dıeser mühevollen Sammlung un
der Herausarbeitung leıtender krıtischer Gesichtspunkte ler ausdrücklich noch-
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mals hervorheben ; uch Würdé twa e1nN Kunsthistoriker gewiß (Jelegenheit haben,
auf gewinnbringende Aufschlüsse, die das uch auf seinem Gebiet g1bt, hinzuwelsen.
ber ist schwierig ber e1in solches Werk eın allseıtiges Urteil abzugeben.
Der Verfasser erbittet In der Vorbemerkung dıe Nachsicht selNer Kritiker, weıl

bel selner Arbeıt V U)] hıstorıschen (Jebiet ständig uf das der Kunstgeschichte,
der Münz- und Siegelkunde übergreıfen mußte. Der Krıtiıker muß die Nachsicht
des Verfassers erbıtten, da. wiederum LUr vVvoxh selInem allgemeinhistorischen und
verfassungsgeschichtlichen Standpunkt AUSs urteijlen ann und infolgedessen mel-
stens aum In der Lage ıst, dıe Bedeutung der Arbeitsergebnisse des Verfassers
auf den Spezlalgebieten nach Verdienst würdigen. Welche Hülle von mühe-
voller Einzelarbeit 1n dem Werk steckt, davon g1ibt der sogenannte Kommentar
elnen Begriff, der e1n vollständiges Verzeichnıs aller dem Verfasser bekannt-
gewordenen zeitgenössıschen Bilder der abendländischen Kalser un deutschen
un ıtalıenıschen Könıge VOn 51—1152 miıt dem zugehörigen gelehrten Apparat
g1ibt. Schade, daß das etiwas rauhe gelbliche Papıer offenbar nıcht für alle bbıl-
dungen günstıg WärTl.

Dannenbauer.Tübıngen.
The Defensor Pacıs of Marsılıus of Padua ediıted by revite-

Orton. Cambridge, University Press, 19928 9 517 sh.
t11 ‚al  D de also eredita e ementita Constantinı Donatiıone deecla-

matıo recensult et apparatu erit1co instruxıt Schwahn. Leipzig, Teubner,
19928 AXTIN,; Y

Die lange herbeigesehnte erste kritische Ausgabe des Defensor Pacıs verdient
diese Bezeichnung durchaus, obschon die Untersuchung der Handschrıften och
nıicht abgeschlossen 1st. und sich die hlıer vOoTgeNOMMENO Gestaltung des
Textes, WIe Haller 1M Bande der kanonistischen Abteilung der Zeitschrift
der Savigny-Stiftung (1929, 590f., vgl Hallers Aufsatz ben 166 ff.) dar-
legt, kleinere Einwendungen rheben lassen. uch hätte Scholzens grundlegenden
Aufsatz 1m Archiv der Gesellschaft für altere deutsche (Geschichtskunde
(46, tärker herangezogen werden sollen , zumal da durch dıe Kritik

ÖOttos (ebenda 48, aum widerlegt wird. Außer der textkritischen Kin-
leiıtung g1bt der Verf. auch eine kurze Kinführung In der Persönlıchkeit, das
Leben un das Werk des Marsılıus. Auch diese Stücke können gyew1ß nıcht als
abschließend bezeichnet werden, elsten ber als erste Handreichung für das
Verständnis des schwieriıgen Werkes gute Dienste, dem der Herausgeber uch
durch Beıfügung kurzer sachliıcher Erläuterungen und wichtiger Stellennachweise
weitergeholfen hat. Ks ist hler nıcht der Ort, ZUIN (janzen und ZU Einzelnen
krıtiısch Stellung nehmen. Wer sich ber jemals VONn dem freilıch etwas grellen
Lichte des großen Paduaners hat anzıehen Jassen , wırd dem Herausgeber fü
seine mühevolle und sachkundige Arbeit immer dankbar seln.

Die neuerdings wıeder 1n Kluß gekommene Forschung ber dıe korstantinische
Schenkung annn Schwahns kritischer Ausgabe der berühmten Schrift Vallas,
die ın der Bibliotheca Teubnerliana erschlienen ıst, nıcht vorübergehen. Die Fıllatıon
der Handsechriften wıird einleitungswelse klargelegt, wobel Huttens Ausgabe 71eM-
lıch schlecht wegkommt. Ohne el Raum beanspruchen, der Herausgeber
den Benutzer uch ber Valla Un: se1nN Werk 80158 urz orıentieren sollen.

Hamburg. Hashagen.
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Reformatıiıon
Robert Holtzmann, Deutsche Geschichte und konfessionelle

Spaltung. Kede, gehalten beı der Reformationsfeler der Vereinigten WFried-
richs-Universıtät Halle-Wittenberg Oktober 19928 (Hallısche Unıver-
sitätsreden 38.) Halle, Max Niemeyer Verlag, 19928 80 1.20

Die ede rückt mıt klarer Entschiedenheit dıe Frage ach der Ursache der
konfessionellen Spaltung Deutschlands ıin den Mittelpunkt und betont, daß das
Hauptgewicht auf dıe mittelalterliche Entwicklung der deutschen Reichsverfassung
fällt. Ich freue miıch, hier VOn kompetenter e1Te bestätigt lesen, Was iıch
selbst VOLr einigen Jahren ın einem Vortrag auszuführen versuchte (sıehe Zeit-
wende 192U, Die mittelalterliıche Verfassungsentwicklung hängt eNS
zZUuUsamminueNn mıiıt dem Schicksal des Kalsertums ; wendet sıch dıe Untersuchung
der Beurteilung der Kaiserpolitik Z die neuestens wieder 1n den Vordergrund
der Krörterungen getreten 18. Die ruhige Entschiedenheit, m1%t der dıe Krneue-
rTuns der Sybelschen Ansıcht VORL e1i0Ww abgelehnt wiırd, 1st begrüßen; dıe

ußerungen Hr. Kerns dieser Frage werden nıcht hne Ironie alg Entgleisuag
behandelt. Die ede ıst. ın ihrer knappen und ruhıgen HKorm sehr geeignet ZUT

Klärung der Von Parteileidenschaft oft verwirrten Krage nach dem Ursprung der
konfessionellen Spaltung. Dannenbauer.Tübıngen.
Ernst Kroker, Aufsätze ZU Stadtgeschichte und Reformatiıons-

geschıchte. Haessel Verlag, Leipzig 1929 1653
Mit diesem Buche ist dem August 19927 heimgegangenen Ernst Kroker

ein seiner Art entsprechendes schlichtes Denkmal gyesetzt worden. In der Ein-
Jeitung gy1bt Friedrich Schulze, Dırektor des Stadtgeschichtlichen useums in
Leipzig, einen Überbliek ber se1nN Leben, Universitätsprofessor Rudolf Kötzschke
einen olchen ber seıne reiche und mannigfaltiıge, immer gründliche und OI-

giebige wissenschaftliche Schriftstellerei , ‚Joh Hofmann , Direktor der Stadt-
biblıothek und des KRatsarchiıvs, e1n sorgfältiges chronologisches Verzeichnis der
Arbeiten Krokers mıt Ausnahme der Zeitungsaufsätze und Bücherbesprechungen.
Die ann folgenden Aufsätze Krokers sınd LWa ZUTE Hälfte ungedruckt, ZULX Hälfte
Neudrucke. Dıie Leser der ZKG. interessieren dıe ZUT Reformationsgeschichte :
Z W el Leipzıger Reliquienverzeichnı1sse. Das e1ne kam be1ı dem Ab-
bruch des alten Altars der Thomaskirche Julı zutage , und zeigt,
daß bei Einführung der Reformation VONn e1inem altgläubıgen Priester 1m Sepul-
TU dieses Altars uch Kelıquien VvVon anderen Altären und us der Nikolai-
kirche geborgen worden sind. Das andere steht uf der Innenseıte des Rücken-
deckels eines 1487 gedruckten Mıssale der Zisterzienser und enthält die KRelıquien
der Vor Ostern 1494 gewelhten Kapelle des Bernhardinerkollegs ın Leipzig.
Tetzel und dıe Beraubung sge1l1nes Ablaßkastens Die boshafte nek-
dote Von der Beraubung des Ablaßkastens Tetzels durch einen Rıtter, der sıch
die Vergebung dieser Sünde, dıe begehen wollte, vorher VvVoxn jenem schweres
eld YTkauft a  e, wird In der schon Vor 1500 unter dem Titel Rosarıum SeT-

IMOoNum praedicabilium gedruckten Sammlung vYon Predigtentwürfen des Mailänder
Franziskaners Bernardıiınus de Busti von einem gewissenlosen Ablaßprediger ın
der Umgegend Voxn Mailand 1n der Zeıit 0—1466 erzählt. S1e ging ın dıe
Predigten der FKranziskaner und ın den Volksmund über. Auf Tetzel übertragen
hat 816 ohl Melanchthon (ca. und ın die Gegend von Jüterbog verlegt
Andreas Kngel 1598 (Obgleich Kroker diese Nachrıcht 1m wesentlichen schon
in einem 1919 erschıenenen UuIsSatz gebracht hat, ist die Anekdote 1n dem

leiıder Ja überhaupt fehlervollen Lutherilm 1in aqfdringlicher Breıte VOTI-
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geführt worden.) Kaiser Karls Vorladungsschreiben Luther
Z U D Reichstag 1n Worms 1507 Hs y1bt davon 7We1 Kxemplare, das eine
ın der Wallenrodtschen Bıblıothek iın der Universitätsbibliothek Königsberg1 ET das andere 1n der Leipziger Stadtbibliothek. Das erstere ist das Original(in Königsberg ist auch der Geleitsbrief Karls für Inther vorhanden), das
letztere eıne In der ka:serlichen Kanzle1 für Aleander hergestellte, ber VO:  —
dı1esem nıcht ach Rom gesandte, sondern ohl In Worms verbliebene Abschrift
(dunkel bleibt NUur, WI1e 816e 1n die Leipziger Stadtbibliothek gelangt st) Wichtigder Nachweıs, daß das Vorladungsschreiben erst der 11 Märzausgefertigt und auf den März zurückdatiert worden ıst. Dıe Ortlich-
keit VO Luthers Tischreden. Hıer erstehen VOT Blicken besonders
dıe Räume 1m Schwarzen Kloster und Luthers (Gärten. J0 ch1ı erarıu
Der Aufsatz sucht ZU erklären, AUS welchem (Grunde Camerartrıus äte überredet
habe, In Luther dringen , daß anuf des KErasmus De lıbero arbıtrıo ent-
208100 , und bringt uch ein1ges Neue ber dıe Verdienste Kaspar Borners und
Camerarius dıe äaußere und Innere kKeorganısation der Leipziger Universität,rweckt ‚Der 1m übrigen Ur ufs dıe Sehnsucht ach elner Bıographie des
yelehrtesten Deutschen des Jahrhunderts.

Eın zweıter and mıt Neudrucken schwer erreichbarer Aufsätze Krokers würde
ebenso ireudig begrüßt werden.

Zwıickau. (’lemen.
Worsthoff, B heinische Kirchengeschichte Das Reior-

matıonsjahrhundert Niederrhein. Eissen, Lıchtwegverlag, 1929
63{ gyeb

Mit dem vorliegenden Werke ist eine lange fühlbare Lücke ın der terrıtorialenKirchengeschichtsschreibung gy]lücklich ausgefüllt. Die bısherige Korschung , dıe
sıch ın der bedauerlichsten Weise zersplittert hatte und deshalb nıcht ZU der
ihr gebührenden wissenschaftlichen Auswirkung gelangen konnte, bedurfte eliner
Zusammenfassung, Krgänzung und Welterführung , die rheinısche Kirchen-
geschichte des Protestantismus ın ihrer vollen Kigenart gewürdıgt werden sollte.
Nur unter dieser Voraussetzung War möglıch, S18 In den Gesamtverlauf der
Kntwicklung zutreffend einzuordnen.

Der Verfasser ist aunf dem Von ihm ZUmM ersten Male zusammenfassend be-
handelten Gebiete eın Neuling mehr. In wertvollen Kınzelstudien, dıe sıch freı-
lıch bıslang mehr der nachreformatorischen Zeit zugewandt hatten, War ıhm
gelungen, unNnserTe Kenntnis wesentlich erweıtern. HT das vorlıegende Werk
bedurifte des breıitesten Unterbaus. YWorsthoff hat S1C. keine Mühe verdrießen
Jassen , iıhn möglıchst weıt ausgreifend und festzulegen. Kr hat sıch 1ne Vo
Beherrschung des immer mehr anschwellenden Quellen- und Literaturmaterijals
angeeignet un: O5, Was noch mehr bedeutet, ZU einer hel aller Ruhe doch stets
fesselnden und nıcht selten künstlerisch gehobenen Darstellung verarbeitet. hne
1el ZU räsonnleren, S1e. mıt Recht se1ine Hauptaufgabe darın, den geschicht-ıchen Verlauf auf sıcherer wissenschaftlicher Basıis anschaulich aber hne Über-schwenglichkeiten ZU erzählen.

Man wırd ıhm anch nachrühmen dürfen , daß in dieser Erzählung überall
ach nüchterner Sachlichkeit strebt un insbesondere den kühnen Hypothesen,mıt denen dıe Krforschung des altesten Protestantismus auch An Rheine bıs-
weılen gearbeitet hat, keinen Eintritt ın selnen wohlgefügten hıstorischen Bau
gewährt Doch macht keıin Hehl daraus, daß selnen theologisch-kirchlichenStandpunkt mehr auf der rechten Seite nımmt. Das kann eın Vorteil sein , W1e
be1l der Behandlung der altesten Weseler Entwicklung, W olters’ Irrwege mıt
Recht verlassen werden. Ks kann ‚Der anuch geW18SE Kıinseitigkeiten 1mM Gefolgehaben Die Art, WIe Worsthoff den KErasmns und die Erasmılaner un überhauptdie Religiosität des Humanismus behandelt, ann schon deshalb nıcht be-
friedigen, weıl eın wirklıcher Eınblick in die große Wirkung gerade der populär-
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erbaulichen Inıteratur dieses Kreises, insbesondere der Bibelparaphrasen des HKras-
versucht WITd. Die neuneste Erasmusforschung, dıe untfer Kalkoffs FührungMUuS,

VOIN Verfasser nıcht immer genügendmanches Posıtivere ANS Licht gebracht hat, wird
ht Forsthoff den Täufern mıt Ab-nutzbar gemacht. Auf der anderen Seite ate

nelgung gegenüber, WwWas auch hıer YeW1S SecImIl unsachlıchen Abschwächungen
und Unterschätzungen verführen ann uch 1n der Bewertung der bisherigen
Forschung macht sich der Standpunkt des Verfassers vielleicht bemerkbar. Kein
Kenner wırd die hohen Verdienste verkleinern wollen, dıe sıch seinerzeıit der -
ermüdlıche arl Krafft 1988081 die wissenschaftliche Grundlegung dieses Teıiles der

9%. Die Gerechtigkeit verlangt aber,rheinischen Kirchengeschichte erworben
och mehr anzuerkennen, daß die weıteren Studien über Krafit vielfältig hinaus-

gelangt 81n Hier wäare e1n Mann WwWI1ie Simons häufiger AU erwähnen yYeWEOSECNH,
und ıne Ilständige Übersicht ber se1ne Schriften in die uch sonst
etwas mMagere Bibliographie aufgenommen werden sollen.

Diese und andere ÄAusstellungen können ber den hohen Wert der Leistung
aum herabsetzen wird auch dadurch nicht beeinträchtigt, daß der Verfasser
den Begriff ‚„„niederrhein1se 66 sorgfältig In seıne örtlıchen Bestandteıle zerlegt
un dıe Entwicklungsmöglichkeiten , dıe sich dem Eindringen der Reformation
uf diesem heißen Boden eröffneten , ın ihrer örtlıch bedingten Verschiedenheıt
umsichtig klarstellt. er Kenner der Ilgemeinen rheinischen Geschichte wird

ers dankbar Se1IN. Sie auch noch Ufür diese Jokalgeschichtlichen Kapıtel beson
tzen gehorchenden Mittelrheıinden freilich wieder anl anderen Entwıcklungsgese

auszudehnen, ware doch vielleicht MOglich F6WESCH , WEeNnN 1HN2an anf ein1ges Eınt-
behrliches, WAS immerhin vorhanden ıst, verzichtet Auch dıe Persönlichkeiten
erscheinen be1 Forstho in hellem und vielfach Lichte. Der landesherrliche
Charakter des mı ßlungenen Reformationsversuches Hermanns Vn Wied wird

h der Von ıhm und se1inen Beratern herrühren-richtig betont. Die Analyse rTeılıc
den Reformdekrete beı der Ilgemeınen Wichtigkeit der Sache ohl och
weıter ausgedehnt werden können. Die neuerdings mı1t besonderer Liebe behandelten
Persönlichkeıiten einzelner Prädiıkanten hätten ebenfalls e1N ansführlichere Cha-
rakteristik verdient. S1e wAare al deshalb empfehlenswert, weıl 816e neben -
derem die Stellung den allgemeinen kırchen- und dogmengeschichtlıchen

dıe gyerade VO. Boden der niederrheinischenGrundfragen erleichtern könnte,
Kirchengeschichte aufzuwerfen 1n die Frage ach dem Charakter der altesten
Bewegung, ach iıhrem Verhältniss ZAU den reformatorischen Hauptrichtungen,
ach den Gründen für den Sieg des Calvyınısmus Wa der Verfasser darüber
sagt, ist schon deshalb chst wertvoll, wel manches iın eine eue Beleuch-
ung rücken vermäas. Das g1ilt uch von der umstrittenen Bedeutung der
nı]ıederländıschen Einwand° uch WE dem Verfasser nıcht überall folgen
kann, fühlt sıch Nnu  — gerade für diese llgemeınen Ausführungen immer wieder
verpflichtet. Auch In (zjeist un: die Taktık der Gegenreformation 1s%t Ors

© hoff tief eingedrungen, und selbstverständlich wird uch die katholische I1ıteratur
ZUT Genüge verwertet. Immerhin hätte hler manche Linie noch etwas schärfer
62096 werden können. Alles ın allem ist Forsthoff miıt diesem Werke 1n die
vorderste Linie der territorlalen Kirchenhistoriker getreten. Hashagen.Hamburg.

nbach Kın Beitrag ZUTT (GGeschichte desKlugkist Hesse, A dolf CGlare
Evangeliums 1m Westen Deutschlands. Neuwied, Meincke, 1929 XIL, 378
Frühlicht hein  * A dolf Clarenbach. Sein Leben und Sterben,

Wiederkehr geines Märtyrertums dem evangelıschenZUT vierhundertjährig
Volke dargestellt. Neukıirhen (Kreıs Mörs) Buchhandlung des Erziehungs-
vereins 1929 234

Der Verfasser hat sich das Verdienst erworben, dıe zerstreuten Nachrıchten
ber Clarenbach sammeln und S16 sowohl ZU einer wissenschaftlichen Ww1e einer
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volkstümlich-erbaulichen Darstellung verarbeıten. Die anßeren Daten sınd 1mM
allgemeinen befriedigend ermittelt. Freilich zeıgen 816 viele Lücken, und der erf.
hat iın seinem Bemühen, S1e auszufüllen, zuweılen ohl jel AUS den Quellengeschlossen. Umstritten ist Clarenbachs dogmengeschichtliche Stellung. Be1 ihrer
Charakteristik hat sıch der erft. auf dıe Phantasıen Kellers und Remberts
weit eingelassen nd VvVon ihnen den unklaren und bedenklichen Begriff „ alt-““evangelisc übernommen , den doch nıcht NUr Bossert und arl Krafft
längst Kinspruch Thoben haben Waldenser, Brüder VOLl (jemeinsamen Leben,Humanisten, Böhmische Brüder und Täufer werden In ıne iragwürdige innere
Beziehung gyesetzt Richtig ist dagegen, daß sıch Clarenbach nıcht FaNZ anf die
Seite Luthers geste hat, obwohl dıe VO  = erf. eingehend gewürdıgten theo-
logischen AÄnschauungen Clarenbachs mıt denen Luthers doch wleder ıne weıt-
gehende Verwandtschaft zeigen. Besondere Sorgfalt ist auf dıe Darstellung des
verwickelten Prozesses verwandt worden. Hıer erscheinen uch Clarenbachs Gegen-spieler ın elnem vielfach Lichte. uch SONST darf INn dem erlT. nach-
rühmen, daß 1m allgemeinen und 1Im besonderen bisherige Bahnen verläßt und

Wege einschlägt.
Hamburg. Hashagen.
GCGalyını Opera selecta, ed. Barth et Niesel: vol. 1IL München,Kalser, Brosch. 13.50 M. ; geb 15.50
Dieser 3 and der Calvinausgabe, der die beiden ersten Bücher der

etzten Institutıo enthält, stellt wirklich eiınen erfreulıchen Fortschritt nıcht NUur
egenüber and I sondern überhaupt gegenüber den bısherigen Ausgaben dar.

sınd VOLT allem ZWwel Arbeiten, die diese Ausgabe empfehlen. ist das Wachs-
tum der Institutio Von 1536 durch jeweilige Beıfügung der Jahreszahl, Voxn
der der Je folgende Abschnitt hınzukam , gekennzeichnet. Diese Kennzeich-
NunS, dıe noch durch den einen textkritischen Apparat, der andere Lesarten,auch Ausgelassenes UuSs früheren Ausgaben vermerkt, ergänzt ist, ist mıt Hiılfe
der Kinführung yut verständlıich. Z ist, hıer einmal endlich ein gründlıcher Ver-
such ZUM Nachweis der Quellen gemacht, die Calvin benutzte. Neu dieser
weitschichtigen und überaus dankenswerten Arbeit ist der erweis darauf, W16
Calvin Briefe, Gutachten, Stücke us8 eıgenen Schriften ıIn seın uch hineinarbeitet
(vgl 134 139 239 448 D09) Am schwierigsten WwWar ohl der Nachweis der
zeıtgenÖssıschen katholischen Schriftsteller, dıe Calvin polemisıert ; für dıe
VON den Herausgebern getrofene Auswahl: Clichtoveus, Cochlaeus, Faber, Fisher,Herborn, Schatzgeyer fehlt eine rechte Begründung ; SUuC. mMan Was ahe 1egt,ach geographıscher Nähe, trıfft das ‚„„MaxXıme 1n notıtiam Calvini ven1isse
putandum est®* (S LVLLIL) eigentlich LUr Herborn, der auf Reisen In FYFrankreich
Wäar; Cochlaeus und Faber, dıe iın Hagenau, Worms und Regensburg getroffenhaben konnte. Soviel ıch aUus Stichprüfungen 1mM Corpus Catholieorum ersah, sınd
dıe angeführten Stellen wirkliche Belege; immerhin würde näherer Aufschluß
ber diese Dinge u  — der Treue und Ausführlichkeit entsprechen, mıiıt der anderem
W1e der französischen Ausgabe vVvon der dem Anteil Calvins der fran-zösıschen Übersetzung der etzten Institutio nachgegangen wurde (S ALr nd
D16f.;

Was die Gestaltung des Textes angeht, lıegt ıhm das Schaffhausener
Kxemplar des Originals von 1559 zugrunde, Be1l Stichproben 1Im HeıdelbergerExemplar, das MLr zur Verfügung stand, habe iıch Treue der Abschrift festgestellt(zu streichen ist 189, 6 das VOLr distantla ; 190, 3 das erste Komma;ändern 190, renovandum In renovandam ; 484, ist vinulo Druekfehler für
vinculo). Praktischer wissenschaftlicher Gewohnheit widersprechend, unnöt1ıg und
fürs Auge störend sınd die Ziıffern (vielleicht uch die Buchstaben) 1m Text, dıe
anf den zweıten (bzw. uch ersten) textkriıtischen Apparat verweisen ; hierfür
dürften ohl 1n Zukunft die Zeilenangaben genügenden Dienst tun.
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Schließlich notiere nd verbessere ich ein1ge Fehler 1m Quellennachweıis: 228,
Zeıile nıcht 2 E 23, sondern 22, D 229 nıcht 36, SUU-., sondern 39D, SUY- ,

nıcht S sondern (4s nıcht 606, uSW., sondern
5 y MSL 44, 20U, CSEL 6, 2409:; nıcht D, uUSW. , sondern

MSL. D3 88, sondern MSL.18, MSL 44, 1683, SEL 60, 100; 299,; ıch
MSL 44, 90; sondern 16, MSL. 44, 900 ;33, S8U; ,  s nıcht 116,

306, nıcht MSL I Y sondern MSL 34, 8 ’ hat © a Attıcum
Ö, 17 mıiıt dem erwähnten Attılıus Regulus lchts TUnN. Gegenüber der erstaun-
lıchen und gründlıchen Arbeitsleistung, dıe diesem and zugrunde lıegt, fallen
dıese Ausstellungen ‚.ber nıcht 1Ins Gewicht.

Karlsruhe. Mülhaupt

Neuere Zeıt
Som mer T5 KurzgefaßteJohn Nuelsen, Theophil Mann und

Geschichte des Methodismus geınen Anfängen bıs 7U

Gegenwart. Zweıte durchgesehene und erweıter Auflage. Bremen, Ver-

Jagshaus der Methodistenkirche H,, 1929 XL, 876 80 Preıis ın
Leinen 9.D0, In Halbir.

Man hat schon ge1t Jahren bemerkt, daß der Methodismu 1MmM Übergang ZUT

Kırche begriffen War se1ine bald ZzWwel Jahrhunderte umfassende Existenzdauer,
seine etwa Mıllıonen 1n allen Krdteilen ımfassende Mitgliederzahl, gelNe kultu-
reilen Leistungen lassen In 'Tat dieses Urteil berechtigt erscheinen. Wo eine
‚„ Kirche“‘ 1st, da findet sıch gar ba uch dıe Wissenschaft e1N. Das vorliegende
uch ist, e1n erfreulıches Specıme d 1n der methodistischen Kirche gepfllegten
Wissenschaft, und iıhr leitende Bischof des europäischen FHeldes ze1gt, daß

dıe Wissenschaift nıcht vernachlässıgenber den Sorgen der Praxıs 2AUC
te Buch hat erfreulicherweise ach acht Jahrenwillt ist. Das schön ausgestatte

schon dıe 2. Auflage erlebt. Nuelsen hat ZULX: Auflage den IS und 'e1l
beigesteuert, Mann jeferte 'eıl nd Sommer Teı ach Sommers Ableben
ist 1Un seine ‘ Arbeıt derart verteilt worden, daß se1n Sohn, Dozent ın Frank-
furt, dıe Darstellung der Geschichte der Arbeıt in Deutschland, Mann cdıe der
Arbeıt 1m romanıschen Südeuropa, ın Dänemarck, Norwegen und Nordosteuropa,
Julen Schweden un Melle Südosteuropa (WO 9a18 früherer Leıter sachkundıg

danach In denselben HändenWar) übernahm. Die übrigen Teile sceheinen
Geschichte des briti-blieben se1n. Sonach hat ‚180 Nuelsen den eıl

schen Methodismus von selner Eutstehung bıs ZUIH ode Wesleys S 1—205),;
Mann den ‚, (reschichte des britischen Methodismus VO: ode Wesleys bıs
ZUT Gegenwart 66 206 —. Nuelsen wiederum den ‚, Geschichte des amerıka-
nıschen Methodismus‘‘ (S.397—550) un! den Allgemeines (S 811—836) be1-
gesteuert. Der eıl verteilt siıch WwW1e ben anZedeuntet auf dıe einzelnen Mit-
arbeiter. Dabeı ist, der besonderen Bestimmung des Buches für das deutsche

551— 686 bedacht. EıneLesepublikum entsprechend Deutschland mıt den Seıt
eine reichhaltıge Bıbliogra-allgemeine Statistik des Methodısmus voxn 1927{ 836 X

hie (S. 838 —850) und ZWwel reichhaltige Regı1ster der Personen (S.851—858) un
Sachen (S. 859—875) bılden den Schluß. So ist e1nN ıld der Entwicklung bıs

etwa 19927 gegeben worden. Störend ist u daß das escheinlich doch
unter ehrlichem Streben ach Wahrheit YCarbeitete uch vVon Wrıitz „ Das Eın-
dringen des Methodismus ın Württemberg “ (1927%) unter dıe polemische ıte-

Confessionum” das gerade ın seinenratur eingereiht werden soll. Fabrieius’ Corpus
methodistischen Kirchenordnungen ent-ersten Lieferungen den genauehn 'ext der
des Druckes der Bibliographie.hält, erschıen leider erst. ach Abschluß

Der Stand des Weltmethodismus VO]  - 9927 ist Prediger,
Laienprediger, 388 Mitglieder, 79 372 Sonntagsschulen, 1 023 673 Lehrer,

086 907 Sonntagsschüler, 105 596 Kıirchen.
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Zu bedauern ist, daß och immer keine vollständige Sammlung VON WesleysBriefen g1ibt. e1n Tagebuch lıegt Ja In Bänden 1909—16 VO.  S Kın hervorragenderKenner des Methodismus bezeichnete mMır gegenüber e1inmal als elInNne hoch-
wıchtige Aufgabe, durch einen en Vergleich zwıischen Wesleys Tagebüchernund Brıefen elnerseıts und Luthers Außerungen anderseits doch einmal die psycho-logischen Unterschiede zwıschen beıden ännern festzustellen. ber das Verhältnis
zwischen Wesley und den Herrnhuter Brüdern wird Ja In dem uch el mıt-
geteilt ; weniger ber das zwıischen Wesley und Luther. Kıs ist wahr, dogmatisch
Mag ]Ja der formelle Unterschied Zzwıschen der Iutherischen un der wesleyanı-schen Kirche nıcht allzu groß SeIN. ber doch lıegt 1ın manchem , Was uns dıe
unbestreitbar methodistisch beeinfÄußte (Gemeinschaftsbewegung bringt, etiwas der
deutschen Art W eesensfremdes. Manches Was Wesley och nıcht betont hat
ma In der späteren Kntwicklung seiner Kirche sich mehr nd mehr ın den
Vordergrund gedrängt haben IWa Heiligungslehre der Jesus now !
Das muß welıterem gründlıchen Nachforschen vorbehalten bleıben. Jedenfalls sind
doch 39 KEvangelische Gemeinschaft“ und ‚„„Heilsarmee“‘, ZWwel Baum des
Methodismus gewachsene Aste, zeıtweıilig heftig durch diese Probleme bewegtworden. Be1 alledem ber 1st das reichhaltıge Buch, das sich bescheidener-
Wwelse 1Ur eiNe ‚„„Kurzgefaßte *‘ Geschichte nenNNtT, doch eıne wertvolle Fundgruhbe
ZUT Geschichte des Methodismus. Möge dıe Auflage vorwärtschreiten Ww1e
dıe ach der fortgeschritten ist.

Stocks.Hoffnung, Post Barmstedt (Holstem).
Uttendörfer, Zınzendorf und dıe Jugend. )ie ErziehungsgrundsätzeZinzendorfs und der Brüdergemeine (Bücher der Brüder, 2), Berlın,Furche - Verlag, 1923, 200

Uttendörfer lıefert In diesem Buch einen wichtigen Beitrag einem ın dieser
Eindringlichkeit bısher nıcht behandelten Gegenstand der Brüdergeschichte und
der Geschichte der Pädagogik. Seine Hauptquellen sind Zinzendorfs Keden, VvorT
allem uch dıe 1m sogenannten Jüngerhaus-Diarium und ın den Synodalprotokollenvorhandenen ungedruckten. Weitgehend äßt © Zinzendorf wörtlich der ın leichter
Umschreibung selbst ZU Leser sprechen und beschränkt sıch selbst oft anf
KUrze verbindende , erklärende und weıterführende Sätze. ach einem Überblieck
über die eTrzieherischen Unternehmungen Zinzendorfs und der Brüdergemeine (bıs
ZU Zinzendorfs Jod  4 Kap 1} wıird der Ursprung der pädagogischen Ideen Zinzen-
dorfs abgehandelt, das allgemein-geschichtlich wichtigste Kapıtel, da 1er
der Versuch gemacht wird, Zinzendorf als Pädagogen 1mM Zusammenhang miıt
der damaligen pädagogischen Bewegung überhaupt zelgen ; besonders beachtens-
wert ist 1ler der Hinweis uf die pädagogischen ITraktate e]lnes Unbekannten,als der der Reußische Hofkaplan Math Cogelius wahrscheinlich gemacht wird.
Nachdem 1M Kapitel dıe Voraussetzungen der Krziehung ach Zinzendorf be-
handelt sınd , WIrd In den folgenden Kapiteln dıe Methode der Krziehung, der
Unterricht, die Organisation der Erziehung, dıe Erzieher uıund der Gang der Er-
zıiehung behandelt; gut kommt für dıe Erkenntnis des Charakters Zinzendorfs
sein chwanken zwıischen nervöser Ängstlichkeit und glaubensstarkem Vertrauen
uch ın Sachen der Jugenderziehung ZU: Ausdruck ; das Hin und Her In seinen
Maßnahmen erklärt sich daraus. Beli einem weıteren Kapıtel er die Bedeutungder Pädagogik Zinzendorfs) verm1sse ich eine wirklich befriedigende gelstes-geschichtliche KEinordnung Zinzendorfs und sSeINeT Ideen ; ine nach allen Seıten
erschöpfende Zinzendorfdarsteilung wird eben, das macht uUNnSs uch 1e8 Buch
deutlich, ur dem gelingen, der nıcht Ur Zinzendorf, sondern uch das Jahr-
hundert gründlıch kennt. Die Schlußkapıtel ber Zinzendorfs eigene Erzieher-
tätigkeıt, Zinzendorfs Mitarbeiter, Zinzendorfs Nachwirkungen und über die Be-
urteilung der Erziehungsgrundsätze Zinzendorfs und der Brüdergemeine sınd mehr
der minder fragmentarisch, Was der Verifasser einıgen Stellen selbst hervor-hebt. Gerade ın dıesen Kapiteln wird eine Unausgeglichenheit der SONST S! wert-
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vollen Arbeit besonders empündlıch ; soll sıch In ihr, Ww1e der Untertitel zeigt,
unl die Krziehungs N Z Zinzendorfs und der Brüdergemeıine handeln;
hier wird stellenweıse uch ın die Praxıs hineingegangen , un! in der Tat 1s8%
das der Wunsch, den Ian dem Janzen uch gegenüber aussprechen möchte,
daß neben der 'Theorie stärker auf dıe praktıschen pädagogischen  Leistungen
Zinzendorfs und des Herrnhutertums einginge; ann TST können Wert der
Unwert: Zanz deutlich werden.

Liübeck. Jannasch.

Scherer, mıl Clemens, Frankreich und der elsässısche Klerus
1 m r h n d (S.-Abdr. Archıv Klsässische Kırchengeschichte,
drıtter Jahrg., 1928). 80 Straßburg, (zesellschaft für Elsässische Kirchen-
geschichte, 1928

Der Übergang des Kılsaß Frankreich hat ZUTr Folge gehabt, daß, nıcht anf
Druck der Befehl der Neuen Machthaber, sondern , dem zuvorkommend, schone Va sa AUS Gründen der inneren Verwaltung, dıie 1m Klisaß ansässıgen Orden un: Kon-
gregatiıonen iıne organısatorische Umbildung erfahren mußten. Sofern 81@e deut-
schen OÖrdensprovinzen gehörten, lösten 816 sıch Von iıhnen, um entweder eıner
tranzösıschen zugewlesen der selbständige Gruppen werden; während ander-
se1ts dıe auf deutschem Boden befindlichen Niederlassungen Von 1mMm Kılsaß boden-
ständigen Krankenpflegerinnengenossenschaften besondere deutsche Provınzen
bıldeten. Diıiese eingangs von ihm geschilderten Vorgänge veranlassen den erf.
ZUu der Frage, ob und WwW1e sıch entsprechende Vorgänge beı der ersten französı-
schen Besitzergreifung des Kılsaß vollzogen haben. Seine dıe ()uellen sorgfältig
heranzıehende Untersuchung zeigt, Ww1e die französısche Kegilerung durch 81n Netz
VO' Verordnungen und Maßnahmen planmäßig darauf ausging, den Welt- und
Ordensklerus, nicht durchweg iranzöslıeren , doch von Deutschland ah-
zuschneıden , jeden twa möglichen deutschen Einduß unterbinden. NurE d e Untertanen des Königs sollen fortan als Weltpriester angestellt und alg OVlzen
aufgenommen, duperioren remder Nationalıtät zurückgezogen, Orden von deut-
schen und schweılizerischen Provinzen losgelöst werden. Das alles konnte bel da-
malıgen kiırchlichen Verhältnissen nıcht aunf einen Schlag un nıcht hne Aus-
nahmen erreicht werden. Neben den französıschen wußten sıch dank besonderer
Protektion ‚.TOTZ gegenseitiger Bekämpfung auch dıe deutschen Jegsuitennieder-
lassungen behaupten ; die Mehrzahl der Pfründen des Straßburger Domkapitelsverblıeb dem deutschen Hochadel ; längere Übergangszeiten mußten stillschweigendbewilligt werden. ber WITr erhalten eın lebendiges Bild davon, wıe die fran-
sische Regilerung durch TEL Menschenalter dieses Ziel miıt aller Zählgkeit VOT-
folgt und weitgehend erreicht hat. KEıne Statistik des Stifts- und Ordensklerus
VvVon 1721 ist Von besonderem Interesse.

Anriıch.L übıngen,
Georg Blümel, Der Kirchenins°pektor Joh Kriedr. Burg. Eın schlesıi-

sches Lebens- und Zeitbild US den Tagen Friedrichs Gr. Breslau, (+. Korn,
1928 104 3.50

Eine VYOoO Schlesischen Provinzialkirchenrat gestellte Preisaufgabe hat diese
sorgfältige Arbeiıt glücklich gelöst. Burg, 1689 als Breslauer Arztsohn geboren,
hatte hier die höchste Stufe geistlicher Stellen (Past prim. Elisabeth und
Kircheninspektor des Stadtkonsistoriums) erklommen , aqals FEriedrich IL ın dreı
Kriegen Schlesien eroberte. Von Anfang dem Herrn huldıgend, 1756
mußte beı vorübergehender Besetzung Breslaus durch die Österreicher freilich
uch uf deren Defehl ıne „ Huldigungspredigt“ halten und tat ın würdigerWeise hat Burg viel Aazu beigetragen , ihm die Herzen der Schlesier -winnen. Der König ernannte Burg ZU. Oberkonsistorlalrat bel der Breslauer
Öberamtsregierung. hne se1ne Schwächen vertuschen , schildert Blümel se1ln
erfolgreiches Wiırken als Kıircheninspektor und Pastor. Seine langen Predigten,

Zitschr. Kı A.LVIITL, 0
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sechs dıcke Bände üllend ein1ıgen wohnte uch der König be1ı haben doch
Ine aktuelle ote un sind relıg1ös anregend. Seine theologısche Kıinstellung
(Institutiones theologıae theticae, 1(39 un: 1745, für selINe Vorlesungen den
beiıden Breslauner Gymnasien) ist; orthodox, alleın uch vVon Pıetismus und Ra-
tionalısmus nıcht unberührt Besonders seine Kinleitung ZUr natürliıch vernünftigen
ınd ehrıstlichen Sittenlehre*‘, 1740, zeigt Wolffs Kınduß. Auch für gyriechische
Patrıstik und morgenländische Kırche hatte Burg Interesse., Das bei Korn
unter selıner Zensur, se1t 17435 (3 Aufl.) unter seiner Agide erschijenene Gesangbuch
mıiıt fast 2000 Liedern (letzte Ausgabe überdauerte nıcht bloß die rationa.-
listischen und wIrd noch heute In einigen altlutherischen (1emeinden Schlesiens
und In deutsch-evangelıschen Australiens gebraucht. Burg STAr 1(66, nachdem
och die WHeler SeINES 50 Jährigen Amts]jubiläums die dankbare Verehrung , dıe
ıhm seline Heimat zollte, bekundet hatte.

Bresiau. Hoffmann.
Max Braubach, Das Domkapıtel ZAU Münster und dıe Koadj]utor-

wahl des Krzherzogs Maxımilian (1780) Sonderdruck aus den
„ Historischen Aufsätzen *, FHestgabe für Aloys Schulte, Düsseldorf 1927,

Schwann, E,
Friedrich Wılhelm Niemann, Friedrich der Große und dıe Ö20

Jjutorwahl VvOoOn öln und Münster 1780 Diss Rostoeck. 1928 RA
Braubach behandelt breiter, qals in selInem Lebensbilde ‚„ Max Kranz Von

Österreie « (Münster 19295, 4517f.) geschah, dıe Koadjutorwahl Von 1(80, bel der
dıeser Jüngste Sohn Marıa Thereslas 1m Känkespiel den einheimıischen Be-
werber Franz Wılhelm Ya YFürstenberg durchgesetzt wurde, Nıemann wleder
ausführlicher als Br dıe Bemühungen auswärtiger Mächte unter Preußens üh-

zugunsten e]ner Wahl Fürstenbergs und B6gCcH den Habsburger. ler W1e
dort empfängt INan keine erhebenden KEindrücke.

ünster Westf. Franz F'laskamp.
Friedrich Baun, Das schwäbische (GÜ+EemMeinschaftsleben ın BL

ern und Beisplilelen gezeichnet. Kın Belıtrag ZUT (zeschichte des
Pıetismus. . neubearbeite Auflage. Stuttgart, Quellverlag der Er. Gesellschaft,
1929 206 80 In Halbl. 380 M., in (+anzl 4.50

Der Wert des VOT Jahren ZU erstenmal erschienenen, mit Quellenverzeich-
NIS un kurzem Register versehenen, übrigens gut ausgestatteten Buches für den
Kirchenhistoriker besteht in der 31 Seiten umfassenden geschichtlichen Kinleitung.Der erf. hat sich bemüht den neuestien Stand der schwäbischen (emein-
schaften, W1e dieser durch KRücksprache mı1t den leiıtenden Persönlichkeiten OI-
mıttelt wurde, bringen. Dabei ist einzelnes Früheres gestrichen, dagegen sind
Züge AUuSs NeUeeTIeET Zeıit eingefügt worden. Ks wird LUr die Begründung des Pietis-
INUS durch Spener erwähnt, un ann sofort dıe württemberg1ıschen Verhältnisse
1INs Auge fassen. Vor em wırd dıe Bedeutung des VoONn Bilfinger unter
Bengels Mitwirkung 17453 erlassenen Generalreskripts, des sogenannten „ Piıetisten-
edikts‘‘, wonach sıch och heute grundsätzlıch die Stellung der Landeskirche

den Gemeinschaften regelt, dargelegt und Bengels Bedeutung geschil-dert 15f.) Bedeutsam für dıe Erkenntnis des Wesens der württembergischenLandeskirche ist, die uch VOm erf. hervorgehobene Tatsache, daß ın iıhr nıemals
kraß der Pıetismus 1ın den Rationalismus umgeschlagen ist. Vıelmehr hat hler

NUr der Supranaturalismus eine Zeitlang geherrscht und dıe durch Kriedrich
versuchte Einführung e]ınes „ Aufklärungs‘‘-Gesangbuches und einer entsprechendenLiturgie DZW. 1 ist 1Ur e1nN ntermezzo geblieben, auf das die Gründung
Von Kornthal und die „Exodusbewegungen ‘‘ kräftige Gegenschläge bedeuteten
Dagegen ist der Kückschlag des ‚„ Konfessionalismus *‘ 1ler ausgeblieben. araus
erklärt sıch doch auch der konfessionell-irenische Charakter der württembergischenLandeskirehe. Der erl. zählt die 1er älteren württemberg1ıschen (jemeinschaften
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auf Altpietisten, Herrnhuter, die nıe größerer Bedeutung gelangt sind, Preg1-
zerlaner mıt annähernden Zahlenangaben un Michelianer Dazu kommen noch
die NnNeuUeEeTEN Gemeinschaften, VOT allem dıe „„Süddeutsche Vereinigung für Kıyan-
gelısatıon und Gemeinschaftspflege *‘. Steht wirklıch dıe etztere auf landes-
kırchlichem Boden, WwIie der erf. meint ? Ich SCWANN doch AUSs einem 19927 mıt
einem der Kührer geführten Gespräch den Eindruck, daß das IUr jeden Chrısten
geforderte ‚„ Erlebnis“‘ allzu methodistisch aufgefaßt WIrd. Eın Däaar kleinere
(zgmelınschaften Von mehr ur okaler Bedeutung ın Tübingen und Dußlıngen
hat der erf. weggelassen. Man ann das bıllıgen. e 77 Bilder und Beispiele AUS dem
(z8meinschaftsieben ‘‘ aind für die Kenntnis schwäbischer Religiosität sehr instruktivr.
Die Wiıederholung betr. Kornthals 25 und 116 vermı.eden werden sollen.
Der sachkundıge ertT. hat UuUNnSs E1n sehr instruktives uch escChHher

Hoffnung, Post Barmstedt (Holstein) Stocks.
Rudolf Kayser, Henrı Merle d’Aubigne und dıe Anfänge der

1n ur (Ztschr. des Vereins für hamburgıische (ze-
schichte, 30, 106—1395,

Merle us enf War In Hamburg der französısch-reformıierten (;emeinde Von

tätıg und gehörte Zu den Persönliıchkeıiten, die die Erweckung jerauf-
führen halfen. Kr mußte se1ne Tätigkeit aufgeben, weıl der (Jeist ler französı-
schen (;emeinde überwiegend rationalıstisch gestimmt Wäal, SCHau w1ie dıe Com-
pagn1e venerable des pasteurs In enf. Dıe SsStudie SC dıe Kıgenart der einzelnen
erweckten Persönlıchkeiten In Hamburg (z Hudtwalcker , Joh. Rist, Perthes,
dessen Religlosıtät Kayser 1n Bd 5 schon dargestellt hat, Paulı Aus Lübeck,
Joh (ze1bel und (lurtius In Lübeck) erfassen, schildert, besonders. anschaulıch
den Geist, der 1ın der Kamıiılie Reimarus waltete (vor allen Johanna, se1t 178
Gattın VoNn Georg Heinrich Sieveking). Und bıetet dıe Arbeıt ıne sehr WeTt-
volle Ergänzung dem, wWas Möller in derselben Zeitschrift 1n
ge1INer umfangreıchen Arbeıt über das kırchlıche Leben 1n Hambureg ausgeführt hat.

endland.Berlhın
Thomas Specht und Andreas Bıgelmair, Geschichte des bischöf-

lıchen Priesterseminars Dıllıngen a. Ds 19  28 Verlag
der Schmidschen Buchhandlung, Augsburg. XVI und 140 4_ 9() M

Der Dıllınger Hıstoriker Thomas Specht iın selnen etzten Lebensjahren
dıe Geschichte des Priesterseminars se1nes langjährigen Wirkungsortes VON 1804
bıs 1904 och fertiggestellt. Dıie Drucklegung Der und Weiterführung übernahm
pletätvoll Andreas Bigelmair. Auch diese Arbeıt zeigt die Vorzüge der Specht-
schen Arbeitswelise : umfassende Beherrschung des Stoffes, klare Gliederung, knappe,
die Hauptsachen scharf herausstellende Darstellung. Wır erhalten ach einem
kurzen Rückbhek anf die (‚eschichte des fürstbischöflichen Semimnars (1550—1804)
eine eNau® Schilderung der kularısatıon desselben und seiner Umwandlung
In ein Dıözesanseminar. Verfassung, Bıldungsmittel, Vermögen, Gebäude, konomie,
Seminaristen, Vorstände werden KNapp ber doch erschöpfend behandelt. Mit be-
sonderer Inebe verweılt der Verfasser bei dem Neunubanu des Priesterseminars 1m
Jahre 1909 Die Bedeutung der Arbeıt greift uch ber das Lokale hinaus: 816
bietet eine gyute Hlustrierung der bayrıschen Kirchenpolitik 1MmM etzten Jahr-
hundert; 5SOgar die Zeit des preußischen Kulturkampfes macht sıch bemerkbar

83) Weniger erfahren WIT ber dıe innere Geschichte des Seminars: sollte
alles eıne geradlinige Entwicklung YCWESCH se1ın der überhaupt kein FKFortschreiten

spüren Se1N. rst 1m Jahre 1919 verstand 1012 sıich ZUT Aufstellung elnes
eigenen Spirituals (elines Jesuiten). Jedenfalls gab eSs auch hler Konflikte, WeNnNnN

die Namen Wıeland und Fendt erinnert wird. Die vornehme Behandlung
dieser gewiß heıklen Angelegenheit würde uUunNnSs das Urteil des Herausgebers Der
diese Seite der Anstalt wertvoller gemacht haben

Schornbaum.Roth Nürnberg.
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